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Newsletter

Im deutschen und europäischen Raum gewinnt die soge-
nannte Degrowth-Bewegung zunehmend an Bedeutung. 
Degrowth (auf deutsch: ‚Postwachstum‘) steht dabei für 
eine wachstums- und herrschaftskritische Perspektive auf 
die angestrebte sozial-öko-
logische Transformation. 
Das Paradigma des Wirt-
schaftswachstums soll 
dabei in allen sozio-ökono-
mischen Bereichen überwunden werden, unter anderem 
im Bereich der Arbeit. Verschiedene Postwachstumskon-
zepte schlagen für die wachstumsunabhängige Zukunft der 
Arbeit eine radikale Verkürzung der Arbeitszeit auf etwa 
20 Stunden pro Woche vor (Paech 2011). Ziel dieses Vor-
schlags ist neben der Förderung suffizienter (also energie- 
und ressourcensparender) und subsistenzbasierter Lebens-
weisen, die gesellschaftlich vorhandene Arbeit gerechter zu 
verteilen und soziale Ungerechtigkeit, die durch Erwerbslo-
sigkeit auf der einen Seite und Überarbeitung auf der ande-
ren Seite entsteht, zu bekämpfen.
Davon ausgehend stellte ich mir in meiner Masterarbeit 
die Frage, was eine (öko-)feministische Perspektive und 
Kritik an den Postwachstumsdiskursen um die Zukunft 
der Arbeit sein kann. Hauptpunkt der Kritik ist, dass auch 
im Degrowth-Diskurs ein androzentrischer und industriel-
ler Fokus auf das Konzept Arbeit fortbesteht. Dabei weisen 
verschiedene feministische Theorieströmungen, wie die 
feministische politische Ökonomie (Baier und Biesecker 
2012; Dengler und Strunk 2017; Picchio 2015), die femi-
nistische Ökologische Ökonomik und die ökofeministische 
politische Ökonomie (Bauhardt 2014; Perkins 2010; Prieto 
und Domínguez-Serrano 2017), sowie der marxistisch-
materialistische Feminismus (Haug 2011) eine lange Tra-

dition der Kritik am geläufigen Begriff der Arbeit auf. Die 
Feministische Politische Ökonomie untersucht das Zusam-
menwirken von Geschlechterverhältnissen und Ökonomie 
und erweitert dabei die hegemoniale Konzeption von Öko-

nomie um den unbezahl-
ten, nicht-marktvermittel-
ten Teil der Wirtschaft und 
Gesellschaft (Gibson-Gra-
ham 2006). Dieser größere 

und meist unsichtbare Bereich ist das Fundament unserer 
Wirtschaft, er wird im kapitalistischen Produktions- und 
Verwertungsprozess jedoch unentgeltlich angeeignet und 
unsichtbar gemacht. Im Anschluss an Adelheid Bieseckers 
(2000) Forderung, den Arbeitsbegriff um das ‚Ganze der 
Arbeit‘ zu erweitern, stellt sich also die Frage, wie auch die 
sozial-ökologisch gerechte Zukunft der Arbeit nicht nur 
im Sinne von Erwerbsarbeit, sondern auch im Sinne von 
Reproduktionsarbeit und anderen unbezahlten Tätigkei-
ten verstanden und konzipiert werden kann. 
Vor diesem theoretischen Hintergrund war das Ziel meiner 
Masterarbeit, die vergeschlechtlichte Verteilung und Orga-
nisation von reproduktiver Arbeit in drei sozial-ökologi-
schen Kommunen in Deutschland zu untersuchen. Die 
sozial-ökologischen Kommunen habe ich dabei als Realla-
bore für eine Postwachstumsgesellschaft definiert, da sich 
diese an ähnlichen emanzipatorischen Zielen und Prin-
zipien orientieren und durch ihre alltäglichen Praktiken 
bereits mit solidarischen und wachstumsunabhängigen 
Lebensweisen experimentieren. Dem Ansatz des theoreti-
schen Samplings folgend, habe ich mich in meiner empi-
rischen Forschung auf Kommunen konzentriert, die Teil 
des „Kommuja“ Netzwerks der politischen Kommunen 
sind und in ihrem Selbstverständnis den Anspruch formu-
lieren, die heteronormative kleinfamiliäre Norm zu über-
winden (Kommuja Netzwerk der Politischen Kommunen 
2009). Bei den beforschten Kommunen handelt es sich um 
zwei ländliche Gemeinschaften sowie eine urbane Kom-
mune. Für die qualitative Datenerhebung habe ich einen 
Mixed-Methods-Ansatz gewählt, der aus Einzelinterviews, 
einem Gruppeninterview sowie Elementen teilnehmender 
Beobachtung bestand. Meinen empirischen Blick habe ich 
vor allem auf alltägliche bzw. routinierte Praktiken und 
Arrangements gelegt (Schatzki 2001), die für die Orga-
nisation, Verteilung und Wertschätzung der Reprodukti-
onsarbeit eine Rolle spielen. Ziel der Untersuchung war es 
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in einem zweiten Schritt, Schlüsse für einen geschlechter-
sensiblen und geschlechtergerechten Postwachstumsdis-
kurs zu ziehen.
Meine Forschungsergebnisse zeigen, dass sich die Orga-
nisation der reproduktiven Arbeit in den untersuchten 
sozial-ökologischen Gemeinschaften nicht mehr auf die 
unsichtbare Privatsphäre innerhalb einer Partner_innen-
schaft beschränkt, sondern Gegenstand kollektiver Refle-
xions- und Verhandlungsprozesse ist. Kollektive Erzie-
hungspraktiken in den Kommunen wie z.B. Modelle der 
Co-Elternschaft sind von entscheidender Bedeutung, um 
die reproduktive Arbeit, vor allem in Bezug auf Kinder-
betreuung, gerechter zwischen den Geschlechtern zu ver-
teilen. Selbstorganisierte Formen des Zusammenlebens 
in relativ kleinen Einheiten wie z.B. Wohngemeinschaf-
ten, die auf einer quasi-familiären Verbundenheit basieren, 
bilden dabei eine alternative Ordnung zur geschlechterhie-
rarchischen Verteilung der Arbeit innerhalb der traditionel-
len Kleinfamilie. Meine Forschung hat außerdem ergeben, 
dass regelmäßige Plena der gesamten Kommune, in denen 
Zeitbudgets, Kinderbetreuungsdienste, Putz- und Koch-
dienste kollektiv verhandelt werden, für eine geschlechter-
gerechtere Aufteilung der Arbeit förderlich sind. Es hat sich 
auch gezeigt, dass eine Verkürzung der Lohnarbeitszeit für 
eine gleichmäßigere Aufteilung der unbezahlten Hausar-
beit von Vorteil ist. Die Kollektivierung von finanziellen 
Ressourcen in Form einer Gemeinsamen Ökonomie hat sich 
in den beforschten Kommunen zudem als hilfreich erwie-
sen, um geschlechterhierarchische Zeit- und Arbeitsvertei-
lungen grundsätzlicher in Frage zu stellen. 
Gleichzeitig wurden jedoch auch Kontinuitäten in der 
Hierarchisierung und Ungleichbewertung verschiedener 
Arbeiten und Fähigkeiten sichtbar. Es wurde deutlich, dass 
vor allem die interviewten Kommunardinnen nach wie vor 
Kämpfe um gleichberechtigte Anerkennung ihrer Arbeit 
und um Zeitsouveränität führen müssen. Viele berichteten 
von impliziten Wissens-, Erfahrungs- und Entscheidungs-
hierarchien innerhalb der Kommunen, die sehr oft ent-
lang patriarchaler Machtachsen verliefen und schwer auf-
zubrechen seien. Die Untersuchung deutet darauf hin, dass 
diese durch soziale Geschlechterrollen, aber auch durch die 
wirtschaftlichen und institutionellen Zwänge und Normen 
einer wachstumsorientierten kapitalistisch-patriarchalen 
Gesellschaft, in der die Kommunen nach wie vor eingebet-
tet sind, reproduziert werden. Zu diesen zählen z.B. nach-
teilige Elternzeitregelungen, die ungleiche Bezahlung von 
Frauen und Männern in der Erwerbsarbeitssphäre oder 
fehlende rechtliche Absicherung von Familienmodellen, 

die sich jenseits der heteronormativen und kleinfamiliä-
ren Norm bewegen.
Für einen geschlechtersensiblen Postwachstumsdiskurs 
bedeutet dies, dass eine Verkürzung der Erwerbsarbeits-
zeit als alleiniger Vorschlag nicht ausreicht, um die gesamte 
gesellschaftliche Arbeit gerechter zu verteilen, und daher 
um Konzepte für eine gerechtere Verteilung von Repro-
duktions- und Sorgearbeiten vervollständigt werden muss. 
Die von mir untersuchten Praktiken der Kollektivierung 
und bedürfnisbasierten Verteilung von finanziellen und 
zeitlichen Ressourcen könnten außerdem als Impuls für 
die Degrowth-Bewegung verstanden werden, sich noch 
stärker aus feministischer Perspektive mit bereits beste-
henden Konzepten der gerechteren gesamtgesellschaftli-
chen Ressourcenverteilung – wie dem Bedingungslosen 
Grundeinkommen – auseinanderzusetzen und Synergien 
zu entwickeln.

Dominique Just
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AKTUELLES

Corona verstärkt strukturelle Ungleichbehandlung
 
Dr. Christine Rudolf beschäftigt sich mit den Folgen der Corona-Pandemie für Frauen und den 
Geschlechtereffekten der Corona-Maßnahmen.

Am 27. Januar 2020 meldete das bayrische Gesundheitsmi-
nisterium den ersten Corona-Fall Deutschlands. Die Fall-
zahlen stiegen rasant, das Virus wurde als extrem gefährlich 
eingestuft und am 13. März 2020 folgte der sogenannte 
Corona-Lockdown. Schulen, Kitas, Geschäfte, Restau-
rants, Kinos, Theater und vieles mehr wurden geschlossen. 
Am 20. März wurden Ausgangs- und Kontaktbeschrän-
kungen erlassen. 
Begleitend zu Maßnahmen im Gesundheitswesen sowie 
der Verpflichtung Masken zu tragen und Abstand zu Mit-
menschen zu halten, wurden relativ schnell sogenannte 
Corona-Hilfen verabschiedet. Sie sollen helfen, die wirt-
schaftlichen Folgen der Pandemie abzufedern und Men-
schen mit Kindern bei der Betreuung zu unterstützen.
Neben einer Ausweitung des Kurzarbeiter_innengeldes 
(Kug), stehen für gesetzlich versicherte Eltern fünf weiter 
Krankheitstage zur Betreuung von Kindern zur Verfü-
gung, für Alleinerziehende zehn Tage. Wer coronabedingt 
Angehörige pflegt, soll bis zu 20 Tage frei bekommen. 
Es gibt staatliche Hilfen für belastete Unternehmen. Für 
Künstler_innen, Kleinselbstständige und Kleinunterneh-
mer_innen greift die Grundsicherung. Eltern, die wäh-
rend des Lockdowns ihre Kinder unter 12 Jahren zu Hause 
betreut haben, erhielten eine Entschädigung für Lohnaus-
fälle bis zu 20 Wochen, das Gleiche gilt für Alleinerzie-
hende, dabei wurden 67% des Verdienstausfalls erstattet.
Bei der Diskussion, wem wie geholfen werden muss und 
soll, wurde interessanterweise sehr häufig diskutiert, dass 
dies die Gelegenheit wäre, etwas gegen den Klimawandel 
zu unternehmen. Diese Überlegungen blieben in Bezug auf 
Geschlechtergerechtigkeit aus. Es wurde lediglich darauf 
hingewiesen, dass sich die materielle Situation von Frauen 
verschlechtere und die Belastung zunehme. Nur in weni-
gen Fällen konnte dies direkt belegt werden, weil die Daten 
dafür fehlten. Der Mental Flow, den ein Haushalt unter 
Corona-Bedingungen mit Kindern zusätzlich leisten muss, 
wird so wenig gemessen, wie die Belastungen, die Frauen 
bei der Vereinbarkeit von Familie und Beruf auch im Nor-
malfall zugemutet werden.
Es ist daher wichtig, zunächst die Ausgangssituation von 
Frauen in der Geschlechterparität zu beleuchten, um die 
Auswirkungen der Corona-Maßnahmen einordnen zu 
können.
Der durchschnittliche Gehaltsunterschied zwischen 
Frauen und Männern mit 21% ist hinlänglich bekannt 
und über Jahre stabil. Der geringere Beschäftigungsgrad 
von Frauen mit einer Erwerbsquote von 76,6% gegenüber 
Männern, die zu 84,6% erwerbstätig sind und die häu-
fige Beschäftigung von Frauen in Teilzeit sowie anderen 
prekären Beschäftigungsverhältnissen, vor allem in den 
alten Bundesländern, führt zu einem Einkommensun-
terschied zwischen Frauen und Männern im Laufe eines 

Jahres von 433 Mrd. Euro1. Frauen arbeiten genauso viel 
wie Männer, sogar eine Stunde mehr in der Woche. Aber 
sie verrichten diese Arbeit zu 2/3 unbezahlt, bei Männern 
ist es umgekehrt.
Dies führt zu einem erheblichen Unterschied im Alters-
einkommen: In Ostdeutschland beträgt der Unterschied 
zwischen Frauen und Männern 23% , in Westdeutsch-
land 42%.2

Es gäbe also genügend Gründe, bei Maßnahmen zur wirt-
schaftlichen und sozialen Stabilisierung in Deutschland 
darüber zu diskutieren, wie die Maßnahmen gestaltet 
werden können, damit sie der Geschlechterungleichheit 
entgegenwirken.
Allerdings existieren auf Bundesebene hierfür keinerlei Ins-
trumente. Die Analyse und Steuerung von öffentlichen 
Finanzen unter dem Aspekt der Geschlechtersensibilität 
ist im Bund ein schwarzer Fleck.
Eine weltweit durchgeführte Online-Umfrage der Charité 
zeigt, dass Frauen und ältere Menschen besonders durch 
die Pandemie belastet sind. Für Deutschland liegen auf der 
Basis von 8 000 Befragten für die Zeit von Mai bis Sep-
tember erste Ergebnisse vor. Die Studie weist nach, dass 
neben weiteren Ergebnissen Frauen einen höheren Anstieg 
beim Stressniveau erleben. Der Studienleiter begründet 
dies damit, dass Frauen häufig mehrere Rollen gleichzei-
tig zu erfüllen hätten.3

Das Wissenschaftszentrum Berlin für Sozialforschung 
(WZB) veröffentlichte bereits am 15. April 2020 eine erste 
Studie zur „Erwerbsarbeit in Zeiten von Corona“4 In der 
Zeit vom 23. März bis 5. April wurden ebenfalls 8 000 Per-
sonen zu den Veränderungen ihrer Erwerbsarbeit durch den 
Lockdown befragt. Die Auswertung der Befragung zeigte, 
dass Frauen seltener als Männer ihrer Erwerbsarbeit im grö-
ßeren Umfang als vorher nachgehen. Sie gehen außerdem 
häufiger als Männer keiner Erwerbsarbeit mehr nach. Vor 
allem Eltern arbeiten weniger Stunden als vor der Pande-
mie. Auch ein Zusammenhang zwischen Haushaltseinkom-
men und Arbeitszeitanpassung konnte ermittelt werden. 
Für Haushalte, deren Einkommen vor der Pandemie gerade 
so oder nur schlecht zum Lebensunterhalt genügten, steigt 
die Wahrscheinlichkeit vom Ausschluss von Erwerbsarbeit. 
Daraus ergibt sich die Frage, wie sie während des Lock-
downs mit ihrem Einkommen finanziell zurechtkommen. 

1 Mascha Madörin: Berechnungen des GOEG auf der Datenba-
sis von https://ec.europa.eu/eurostat/statistics-explained/index.
php?title=File:Gender_overall_earnings_gap_(GOEG)_(%25)_with_
EU27_2020,_2014.png
2 Mascha Madörin: Die große Umverteilungsmaschine- Geschlechterun-
gleichheit, Care-Ökonomie und Wirtschaftswachstum, in: Gleichheit, hrsg.: 
Dahm, Jochen, Hartmann, Thomas u. Ostermayer, Max 2017
3 siehe: www.coh-fit.com
4 von Mareike Bünning, Lena Hipp und Stefan Munnes
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Diese Frage bereitet Frauen und Eltern große Sorge. 
Dieses Bild bestätigt auch eine von der Hans-Böckler-Stif-
tung in Auftrag gegebene Studie mit dem Titel „Rückschritt 
durch Corona“5 vom August 2020. In dieser Online-Befra-
gung gaben 27% der teilnehmenden Frauen an, ihre Arbeits-
zeit wegen der Kinderbetreuung reduziert zu haben, aber 
nur 16% der Männer. Je geringer das Haushaltseinkom-
men, desto größer ist die Wahrscheinlichkeit, dass Frauen 
die Sorge- und Betreuungsarbeit übernehmen. Finanzielle 
Überlegungen spielten dabei eine wesentliche Rolle.
Auch die Finanzen selbst tragen zusätzlich zu einer unglei-
chen Verteilung der Belastung durch Corona bei. Zurzeit 
beläuft sich das Kurzarbeitsgeld (Kug) zunächst auf 77% 
und ab dem vierten Monat auf 87% des ausgefallenen Net-
tolohns. Auch die Erstattungsleistung für die Erwerbsar-
beit in Folge von Kinderbetreuung bemisst sich am Netto-
lohn. Die Höhe des Nettolohns wird unter anderem durch 
die Steuerklasse determiniert. Frauen, vor allem in westli-
chen Bundesländern, die verheiratet oder verpartnert sind, 
sind häufig in Steuerklasse V eingruppiert. In Steuerklasse 
V gibt es keine Vorweganrechnung von Steuerfreibeträgen 
wie Grund- und Kinderfreibetrag. Deshalb erhalten Perso-
nen in Steuerklasse V auch weniger Erstattungsleistungen. 
Dies gilt auch für alle anderen Lohnersatzleistungen, also 

5 siehe: https://www.boeckler.de/de/boeckler-impuls-ruckschritt-durch-
corona-23586.htm

das Eltern-, Kranken- oder Arbeitslosengeld.6

Welchen Umfang diese finanzielle Schlechterstellung 
durch die Corona-Hilfsmaßnahmen für Frauen tatsäch-
lich annimmt, lässt bis dato schwer einschätzen. Allerdings 
wird sie mit Andauern der notwendigen Hilfen ein erheb-
liches Ausmaß erreichen und die grundsätzliche finanzielle 
Benachteiligung von Frauen weiter verschärfen. 
Obwohl die Frage der Geschlechtergerechtigkeit im 
Grundgesetz verankert ist und der Staat den Auftrag hat, 
aktiv zu Beseitigung von Ungleichbehandlung beizutra-
gen, wird dieses Ziel in der Entwicklung von wirtschaftli-
chen Nothilfen nie mitgedacht.
Angezeigt wäre eine kurzfristige, mittelfristige und lang-
fristige Analyse der Auswirkungen auf die Geschlechter 
vor der Entscheidung über Hilfsmaßnahmen. Bei Andau-
ern der durch die Pandemie ausgelösten Krise kann Schnel-
ligkeit nicht mehr als Argument dafür verwendet werden, 
Gender-Budgeting zu unterlassen. Dies würde ermögli-
chen, diese Krise auch als Chance zu begreifen, Geschlech-
tergerechtigkeit zu forcieren, und zwar Hand in Hand mit 
einer innovativen Umweltpolitik.

Dr. Christine Rudolf

6 siehe: https://www.n-tv.de/ratgeber/Vor-allem-Frauen-sind-im-Nachteil-
article22005979.html
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Econ4Future statt Business As Usual:  
Sozial-ökologische Nachhaltigkeit ins ökonomische Kerndenken!

 
Im Juli erschien ein Aufruf der Economists for Future, in dem sie zu einem grundsätzlichen Umden-
ken in der wirtschaftswissenschaftlichen Lehre und Forschung aufriefen. Ein Plädoyer dafür, dass 
dies auch feministische Perspektiven mit einschließen muss, liefern Lukas Bäuerle und Franziska 
Dorn.

Der zivilgesellschaftliche Einsatz für ökologische Nachhal-
tigkeit wird stärker. Junge Menschen, die sich bei Fridays 
for Future für Klimagerechtigkeit einsetzen, führen dieses 
Umdenken an. Aber auch die Stimmen nach mehr sozia-
ler Gerechtigkeit werden laut, befeuert durch die Corona-
krise. Probleme wie beispielsweise der Pflegenotstand, die 
bereits vorab bestanden, spitzen sich nunmehr zu und sind 
für alle sichtbar. Zeit, dass wir diesen Notstand benennen 

und überwinden. Als Economists for Future setzen wir uns 
für wissenschaftsbasierte Transformationsprozesse ein, die 
die multiplen Krisenlagen gemeinsam adressieren.
Die Ökonomie befindet sich in einer She-session. Die 
Lockdowns haben die unbezahlte Arbeitslast von Frauen 
verschärft, vor allem auf Grund von Homeschooling und 
zusätzlich anfallender Kinderbetreuung. Auch kommt es 
bei Frauen zu höheren wirtschaftlichen Einbußen, denn 

https://www.boeckler.de/de/boeckler-impuls-ruckschritt-durch-corona-23586.htm
https://www.boeckler.de/de/boeckler-impuls-ruckschritt-durch-corona-23586.htm
https://www.n-tv.de/ratgeber/Vor-allem-Frauen-sind-im-Nachteil-article22005979.html
https://www.n-tv.de/ratgeber/Vor-allem-Frauen-sind-im-Nachteil-article22005979.html
https://www.aerzteblatt.de/nachrichten/117604/Kein-Engpass-bei-Intensivbetten-aber-beim-Personal
https://www.youtube.com/watch?v=aw49-AdJHeg&lc=UgzZ33Oa2aUc3_eZOR54AaABAg
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vor allem sie reduzieren oder geben gar ihre Erwerbsarbeit 
auf. Frauen tragen allerdings nicht nur den Großteil der 
Last unbezahlter Care-Arbeit in der Krise. Auch in den 
bezahlten Care-Berufen sind vor allem sie gefragt: Frauen 
besetzen 75% der Stellen in den ‘systemrelevanten Beru-
fen’. Sie sind damit ungleich stärker von Arbeitsbelastung 
und gesundheitsgefährdenden Arbeitsbedingungen betrof-
fen. Trotz dieser brisanten Sichtbarkeit erlaubt es uns stan-
dardökonomisches Denken oft nicht, diese Problemlagen 
zu sehen, geschweige denn zu lösen. 
In unserem Wirtschaftssystem verkennen wir die Rele-
vanz von Care Arbeit. Im Bruttoinlandsprodukt - der zent-
rale Wohlstandsindikator unserer Gesellschaft - wird unbe-
zahlte Arbeit nicht abgebildet. Bereits vor der Krise wurde 
in Deutschland 35% mehr Zeit mit unbezahlter als mit 
bezahlter Arbeit verbracht. Das entspräche 987 Milliarden 
Euro, würde diese Arbeit bezahlt werden. Dieser Wohl-
stand findet in ökonomischen Statistiken keine Berücksich-
tigung, erst recht nicht die nicht-messbaren, qualitativen 
Gewinne durch ein Altern in Würde, einen versorgten Haus-
halt oder ein zivilgesellschaftliches Engagement. Die Coro-
nakrise offenbart so in aller Deutlichkeit, dass wir in unserer 
Gesellschaft ein Problem der Wahrnehmung, der Anerken-
nung haben. Es gab bereits – wenn auch nur geringfügige 
– politische Reaktionen, wie den Corona-Bonus oder die 
Gehaltssteigerungen von bis zu 10% in der Pflege, die von 
den Tarifpartner_innen ausgehandelt wurden. Die Tatsa-
che, dass vor allem öffentlicher und gewerkschaftlich orga-
nisierter Druck dies möglich gemacht hat, unterstreicht, dass 
pekuniäre und soziale  Anerkennung Hand in Hand gehen 
müssen, gerade auch bei der Frage unbezahlter Care-Arbeit. 
Marktförmige Lösungen alleine reichen hier nicht aus1: Es 
sind auch kulturelle und ethische Prozesse vonnöten, die 
neue Wohlstandsverständnisse stärken und eine Wertschät-
zung für jene etablieren, die diesen Wohlstand schaffen.  
Der wirtschaftswissenschaftliche Mainstreamdiskurs, vor 
allem in der (Grundlagen-)lehre, kann in seiner gegenwärti-
gen Verfassung wenig zu einem solchen Paradigmenwechsel 
beitragen. Er hinkt den (zivil-)gesellschaftlichen Diskussi-
onen um Längen hinterher. Zentrale Problemlagen unse-
rer Zeit sind nicht Ausgangspunkt ökonomischen Denkens. 
Ein Blick in die Standardlehrbücher der Ökonomie verrät, 
dass soziale und ökologische Nachhaltigkeit sowie Macht- 
und Diskriminierungsfragen im Wirtschaftsalltag dort kein 
Thema sind. Auf text-mining basierende Studien verdeut-
lichen, dass Studierende über Wirtschaft fast ausschließ-
lich in Begriffen wie Preis, Markt, Nachfrage, Gleichge-
wicht und Externalitäten zu denken angehalten werden. 
Begriffe, die reale ökonomische Herausforderungen und 
unseren Wirtschaftsalltag beschreiben, wie Care, Macht, 

1 Dorn, F./Folbre, N./Gautham, L./MacDonald, M. (2020, im Erschei-
nen): Cheap Praise: Bonuses for Essential Workers in the Covid-19 Pande-
mic. In: Duffy, M./Armenia, A./Price-Glynn, K. (Hrsg.): Confronting the 
Global Care Crisis during COVID19. New Brunswick, Rutgers University 
Press.

Armut oder Umweltzerstörung, tauchen hingegen gar nicht 
oder deutlich seltener auf. Wirkmächtige Lehrbuchauto-
ren wie Gregory Mankiw beschreiben den Alltagsverstand 
sowie Begriffe und Probleme, die für diesen relevant sind, 
gar als das größte Hindernis bei dem Unterfangen, ‘wie 
ein Ökonom [sic!] zu denken’. Eine Reform der ökonomi-
schen Grundlagenbildung, die auch dieses Semester wieder 
über eine halbe Million Studienanfänger_innen erreicht, ist 
dringend angezeigt.
Eine Reform ist nicht nur nötig – sie ist auch möglich. Eine 
intra- und interdisziplinäre Pluralität von Ansätzen und 
Theorien beschäftigt sich mit den oben genannten Prob-
lemlagen. Auch eine Vielzahl didaktischer Konzepte und 
Alternativen bereiten diese Themen auf.
Unser im Juli erschienener Aufruf fordert Lehrende und 
Fakultätsverantwortliche auf, die überfällige wirtschafts-
wissenschaftliche Lehrreform im Wintersemester anzuge-
hen. Es ist an der Zeit, dass WiWi-Studierenden die Fülle 
an Möglichkeiten eröffnet wird, um mit einer komplexen 
und krisengeplagten Gegenwart umgehen zu lernen. Diese 
Öffnung muss in strukturelle Veränderungen der ökono-
mischen Lehre und Wissenschaft münden. Der Aufruf 
wurde bereits von über 40 Institutionen unterschrieben. 
Mit dem Aufruf und unseren Debattenbeiträgen entsteht 
ein schnell wachsendes institutionelles Feld von change 
agents der ökonomischen Lehre und Wissenschaft. Wir ver-
stehen es als unsere Verantwortung, diese kritischen und 
problembezogenen Impulse für Ökonomie und Ökonomik 
zu vernetzen, zu stabilisieren und zu intensivieren. Im Mit-
telpunkt muss für uns ein Wirtschaftsverständnis stehen, 
das die ökologischen und sozialen Grundlagen der Öko-
nomie ebenso wie demokratische Gestaltungsspielräume 
mitdenkt. Zu diesem offenen Prozess sind Studierende, 
Nachwuchsforschende bis hin zu Professor_innen sowie 
Praktiker_innen und alle Interessierten herzlich eingeladen. 
Wir erhoffen uns für unsere Arbeit Impulse auch aus der 
feministischen Ökonomik. Soziale, aber auch ökologi-
sche Nachhaltigkeit sind in diesem Bereich der Ökono-
mik schon lange zentraler Forschungsgegenstand. Eine 
transformative Wirtschaftswissenschaft kann ohne femi-
nistisch-ökonomischen Sachverstand nicht auskommen. 
Wir möchten daher efas-Mitglieder explizit einladen, die 
Arbeit der Economists for Future mitzugestalten.
Wir brauchen ökonomische Ideen und Konzepte, die es ermög-
lichen, sich kritisch und problembezogen mit Wirtschaft und 
Gesellschaft auseinandersetzen, um zukunftsfähige Lösun-
gen zu entwickeln. Diesem Anliegen der Studierenden von 
morgen, die heute für (Klima-)Gerechtigkeit kämpfen, soll-
ten wir ihnen und uns allen zuliebe nachkommen.

Lukas Bäuerle, Franziska Dorn

Den Aufruf können Sie unter  
https://econ4future.de/home/aktivitaten/aufruf/ nachlesen.

Zu den Autor_innen
Franziska Dorn beschäftigt sich in ihrer Promotion u.a. mit dem Zusammenhang zwischen Einkommens- und 
Zeitarmut. Sie ist wissenschaftliche Mitarbeiterin am Lehrstuhl für Statistik der Universität Göttingen. Lukas 
Bäuerle beschäftigt sich in seiner Promotion mit Subjektivierungsprozessen im Kontext ökonomischer Bildung 
(www.lukasbaeuerle.de). Er ist wissenschaftlicher Mitarbeiter an der Cusanus Hochschule für Gesellschaftsgestal-
tung. Beide engagieren sich u.a. bei den deutschsprachigen Economists for Future. 

https://www.arbeitsagentur.de/vor-ort/schwandorf/content/1533737628279
https://www.arbeitsagentur.de/vor-ort/schwandorf/content/1533737628279
https://www.destatis.de/DE/Presse/Pressemitteilungen/2016/04/PD16_137_812.html
https://www.destatis.de/DE/Presse/Pressemitteilungen/2016/04/PD16_137_812.html
https://equalcareday.de/sorgearbeit-im-21-jahrhundert/
https://equalcareday.de/sorgearbeit-im-21-jahrhundert/
https://www.tagesschau.de/wirtschaft/tarifeinigung-oeffentlicher-dienst-pflege-101.html
https://unverzichtbar.verdi.de/++co++cf0bc3e8-16c0-11eb-bcc3-001a4a16012a
https://unverzichtbar.verdi.de/++co++cf0bc3e8-16c0-11eb-bcc3-001a4a16012a
https://www.tandfonline.com/doi/abs/10.1080/13545701.2020.1828602?journalCode=rfec20
https://economicsfromthetopdown.com/2020/10/30/deconstructing-econospeak/
https://economicsfromthetopdown.com/2020/10/30/deconstructing-econospeak/
https://www.researchgate.net/publication/343263419_Warum_VWL_studieren_Sinnangebote_okonomischer_Lehrbuchliteratur_Zeitschrift_fur_Diskursforschung_32018
https://www.researchgate.net/publication/343263419_Warum_VWL_studieren_Sinnangebote_okonomischer_Lehrbuchliteratur_Zeitschrift_fur_Diskursforschung_32018
https://www.exploring-economics.org/de/
https://www.exploring-economics.org/de/
https://econ4future.de/home/lehrmaterialien/
https://econ4future.de/home/lehrmaterialien/
https://econ4future.de/home/aktivitaten/aufruf/
http://www.lukasbaeuerle.de/


efas   Newsletter Nr. 24 / Dezember 2020

- 7 -

PUBLIK ATIONEN

Rezension: „Unsichtbare Frauen“ von Caroline Criado-Perez

Das Buch „Unsichtbare Frauen“ zeigt eindrücklich an einer 
Fülle von Beispielen, wie geschlechtliche Diskriminierung 
und Ungleichheit durch Verzerrungen in der Datenerhe-
bung stattfindet. Die Autorin Caroline Criado-Perez be-
schreibt darin, dass Frauen, obwohl sie nachweislich 50% 
der Weltbevölkerung ausmachen, nicht gesehen werden, 
weil Daten über Männer den Großteil unseres Wissens aus-
machen. Oder um es mit Simone De Beauvoir zu sagen: 
„Die Vorstellung der Welt ist, wie die Welt selbst, das Produkt 
der Männer: Sie beschreiben sie von ihrem Standpunkt aus, 
den sie mit der absoluten Wahrheit gleichsetzen“. 
Criado-Perez zeigt an diversen Beispielen auf, wie das Sys-
tem, in dem wir leben, durch Daten beeinflusst wird. Sie 
legt die geschlechtsspezifischen Unterschiede bei der Er-
hebung wissenschaftlicher Daten offen. Die so entstande-
ne Wissenslücke unterfüttert die kontinuierliche und sys-
tematische Diskriminierung von Frauen und erzeugt eine 
unsichtbare Verzerrung, die sich stark auf das Leben von 
Frauen auswirkt. Im vorliegenden Buch zitiert Criado-Perez 

dann auch Professor Hig-
gings aus dem Musical 
„My Fair Lady“: „Warum 
kann eine Frau nicht mehr 
wie ein Mann sein?“ (vgl. 
S. 172/ 173). Dies führt in 
der Folge dazu, dass bei-
spielsweise Autos auch 
heute noch immer aus der 
Perspektive des Mannes 
designt und konstruiert 
werden. Für die Durch-
schnittsfrau bedeutet das, 
dass sie sehr viel dichter an 
das Lenkrad heranrücken 
muss, um die „Pedale“ zu 
erreichen (vgl. S. 253). Im 

Falle eines Unfalls führt diese Sitzposition zu einer fast dop-
pelt so hohen Wahrscheinlichkeit, dass eine Frau schwer 
bis sehr schwer verletzt wird – im Gegensatz zu einem ver-
gleichbaren Unfall mit einem Mann als Fahrer. 
In einem anderen (positiven) Beispiel erläutert die Auto-
rin wie eine Tech-Journalistin ein Virtual Reality Headset 
ausprobiert, das den Augenbewegungen der Journalistin 
folgen sollte. Es funktionierte aber nicht – bis die Journa-
listin gefragt wurde, ob sie Wimperntusche trage. Das Ge-
rät wurde schnell neu kalibriert und funktionierte tadellos 
(vgl. S. 247) – ein Beispiel, wo erfreulicherweise über die 
männliche Norm hinausgedacht wurde.
Es sind also die kleinen Dinge, die es mitunter für Frau-
en schwermachen, gleichberechtigt teilzuhaben. Dies ge-
schieht, und auch das beschreibt die Autorin gut, nicht aus 
aktiver Boshaftigkeit, sondern eher deshalb, weil im For-
schungs- und Designprozessen, die von Männern gestaltet 
werden, sich diese die Abweichungen von ihren Erfahrun-
gen und Denkmustern offenbar nicht vorstellen können. 
Und daher heißt auch ein Kapitel im Buch „Was Männern 
passt, hat allen zu passen“ (vgl. S. 217, Kapitel 8).  
Mein Fazit: Es lohnt sich, das Buch zu lesen, denn es zeigt 
noch einmal deutlich auf, wie wirkmächtig dieses System 
ist. Insbesondere Gesellschaften, deren Sprachen nach Ge-
schlecht gebeugt werden, sind anfällig für negative Ver-
zerrungen. Interessanterweise sind Sprachen, die mit dem 
natürlichen Geschlecht operieren (z.B. Englisch) besser in 
Bezug auf Gleichstellung aufgestellt. Zitat aus dem Buch 
(s. S. 25): „Weil Männer unausgesprochen immer gemeint 
sind, ist es von Bedeutung, ob Frauen im wahrsten Sinne 
des Wortes unausgesprochen bleiben.“
Es beginnt, wie eigentlich immer, im Kopf und mit den Ge-
danken. Lasst uns unsere Gedanken trainieren, damit wir Vor-
bilder auch und gerade für das männliche Denken schaffen!

Prof. Dr. Katarina Adam

Zur Autorin
Frau Prof. Dr.-Ing. Katarina Adam unterrichtet an der HTW im Studiengang Wirtschaftsingenieurwesen. Schwer-
punkt ihrer Forschungs- und Lehrtätigkeit ist die Blockchain-Technologie mit den Anwendungsmöglichkeiten in 
der Praxis unter Berücksichtigung der finanziellen Aspekte. Sie verbindet dabei die Beschäftigung mit der digita-
len Technik und Wirtschaft mit dem Transfer in die Praxis. Frau Adam ist Autorin des Fachbuches „Blockchain-
Technologie für Unternehmensprozesse“, sie betätigt sich als Keynote-Speakerin und als Moderatorin. Seit April 
2019 ist sie nebenberufliche Frauenbeauftragte im FB4 der HTW Berlin.

Caroline Criado-Perez
Unsichtbare Frauen: Wie eine von Daten beherrschte Welt die Hälfte der Bevölkerung ignoriert

btb Verlag

ISBN Print: 978-3-442-71887-0 2020
Euro 15,00 (Print)
Euro 12,99 (eBook)
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20 JAHR E efas

20 Jahre efas… wer hätte das damals gedacht!
 
Das Netzwerk efas wird in diesem Jahr zwanzig Jahre alt. In diesem Beitrag beschreibt 
Friederike Maier, wie es zur Gründung kam und welche Aktivitäten das Netzwerk 
seitdem entfaltet.

Im November 1999 trafen sich etwa 50 Wirtschaftswis-
senschaftlerinnen in den schönen Räumen der Grünen am 
Hackeschen Markt in Berlin zur Diskussion der Ergebnisse 
eines Forschungsprojekts. Im Alltag der Lehre an wirt-
schaftswissenschaftlichen Fachbereichen stellten wir immer 
wieder fest, dass die umfangreichen Ergebnisse der Frauen- 
und Geschlechterforschung in der Ökonomie von den 
Kolleg_innen selten bis gar nicht wahrgenommen werden 
und somit die Resultate der Forschungen auch keinen Ein-
gang in die wirtschaftswissenschaftliche Lehre finden. Im 
Erfahrungsaustausch mit Kolleginnen wurde immer wieder 
deutlich, dass wir mit diesem Eindruck nicht alleine waren. 
Wir, Angela Fiedler, Nadja Förtsch und ich, initiierten ein 
Projekt, das an der Fachhochschule für Technik und Wirt-
schaft (FHTW, heute HTW Berlin) in Kooperation mit der 
Fachhochschule für Wirtschaft (FHW, heute HWR Berlin) 
durchgeführt wurde, finanziert aus Mitteln des Hochschul-
sonderprogramms III. Ziel war es, einen Überblick über 
den Stand der Integration von Ergebnissen der Frauen- 
und Geschlechterforschung in die Lehrveranstaltungen der 
Wirtschaftswissenschaften in Deutschland zu erhalten. 
Wir befragten dazu über 500 an Universitäten und Fach-

hochschulen lehrende Wirtschaftswissenschaftlerinnen 
schriftlich. Der Rücklauf war mit 53% erfreulich hoch. 
Das Ergebnis in Kurzfassung: Nur 8% derer, die geantwor-
tet hatten, boten Veranstaltungen mit einer geschlechtsspe-
zifischen Thematik an, immerhin jede Fünfte integrierte 
geschlechtsspezifische Aspekte in ihre Lehrveranstaltungen. 
Bei den Lehrinhalten zeigte sich eine thematische Konzent-
ration in der BWL auf das Thema Personal und in der VWL 
auf die Arbeitsmarkttheorie und -politik. Unser Fazit damals 
wie heute: Es besteht ein Nachholbedarf in den Wirtschafts-
wissenschaften sowohl in quantitativer Hinsicht als auch 
bezüglich der inhaltlich breiteren Ausrichtung. 
Eine Präsentation der Projektergebnisse fand Ende Novem-
ber 1999 in Berlin anlässlich der Tagung „Frauen und Wirt-
schaftswissenschaften an Hochschulen – Geschlechtsspezi-
fische Aspekte in der Lehre“ statt. Im Anschlusswurde eine 
Arbeitsgruppe gebildet, die die Gründung eines Netzwerkes 
für Ökonominnen vorbereiten sollte. Die Federführung für 
das Vorhaben lag bei Angela Fiedler und Nadja Förtsch an 
der FHTW. Die Arbeitsgruppe verständigte sich im März 
2000 auf die Aufgaben und Ziele des Netzwerkes und das 
Ökonominnen-Netzwerk efas (economics, feminism and 

1. Fachtagung von efas vom 24. bis 25.  
November 2000 in Berlin
Beiträge:

Prof. Dr. Dorothea Schmidt )Fachhochschule für 
Wirtschaft Berlin): „Von v. Hayek lernen heißt siegen 
lernen“: der Nutzen von Ökonominnen-Netzwerken

Dr. Elke Holst (Deutsches Institut für Wirtschafts-
forschung Berlin): Institutionelle Determinanten der 
Erwerbsarbeit

Prof. Dr. Ulla Knapp (Hochschule für Wirt-
schaft und Politik Hamburg): Beschäftigung und 
Frauenerwerbsarbeit

Dr. Sigrid Leitner (Universität Göttingen): 
Geschlechtsspezifik im Rentensystem

Prof. Dr. Sonja Bischoff (Hochschule für Wirtschaft 
und Politik Hamburg): Männer und Frauen in Füh-
rungspositionen der Wirtschaft in Deutschland – 
neuer Blick auf alten Streit 

Prof. Dr. Ulrike Detmers (Fachhochschule Bielefeld): 
Männerwelt Wirtschaft. Welche Faktoren Frauen den 
Weg ins Unternehmertum gebahnt haben

Prof. Dr. Erika Regnet (Fachhochschule Würzburg-
Schweinfurt-Aschaffenburg): Gender-Aspekt bei Per-
sonalentwicklung und Teamarbeit

Prof. Dr. Katrin Hansen (Fachhochschule Gelsenkir-
chen): Handlungskonzepte: Von der Frauenförderung 
zum Management Diversity

Ilona Ebbers (Bergische Universität GHS Wuppertal): 
Der Gender-Aspekt im Studium der Wirtschaftswis-
senschaften – eine hochschuldidaktische Aufgabe 

Ute Kalbitzer (Universität Göttingen): Feministische 
Theorie in der Wirtschaftspolitik. Einige grundle-
gende Bemerkungen zu Problemen wissenschaftlicher 
Politikberatung

Thema: „Blickwechsel – Beiträge zu den  
Wirtschaftswissenschaften aus Frauensicht“
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science) wurde gegründet. Im Laufe des Jahres 2000 traten 
80 Kolleginnen dem Netzwerk bei und im November 2000 
fand die erste Jahrestagung statt. Dass an den Geschlechter-
verhältnissen in den Wirtschaftswissenschaften auch heute 
noch viel zu tun ist, zeigte eine Umfrage des Vereins für 
Socialpolitik, die dieses Jahr präsentiert wurde.
Schon auf der ersten Jahrestagung beteiligten sich Kol-
leginnen aus unterschiedlichen Hochschulen, mit unter-
schiedlichen fachlichen Schwerpunkten. Es entwickelte 
sich eine konstruktive und inhaltlich interessante Diskus-
sion, nicht nur um die Thesen der Referate, sondern auch 
um die Frage, wie sich eine geschlechtergerechte wirt-
schaftswissenschaftliche Forschung und Lehre entwickeln 
lässt, welche Methoden, wissenschaftlichen Paradigmen 
und Theorieansätze hilfreich sind, wie sich das Netzwerk 
als Ansprechpartnerin für Nachwuchswissenschaftlerinnen 
etablieren kann und welchen Einfluss wir auf die Entwick-
lungen von Lehre und Studium nehmen können. 
Die Jahrestagungen sollten in den kommenden zwan-
zig Jahren das Zentrum der Aktivitäten von efas werden: 
Einmal im Jahr treffen wir uns, entweder in Form einer 
freien Tagung oder einer Tagung mit spezifischem Schwer-
punkt, mit einem call for papers und/oder eingeladenen 
Beiträgen, mit der Präsentation von Forschungsprojek-
ten in einem sogenannten Forschungsforum etc. Auf der 
efas-Homepage sind alle bisherigen Jahrestagungen im 
Detail dokumentiert und es lohnt sich, dort einmal nach-
zuschauen, wer zu welchen Themen bei efas referiert hat.
Beim Rückblick fällt auf, dass wir uns in den letzten zwan-
zig Jahren immer noch im Schwerpunkt mit der Erwerbs-
tätigkeit, dem Arbeitsmarkt, den Beschäftigungsverhältnis-
sen, der Entlohnung, der betrieblichen Organisations- und 
Personalpolitik beschäftigt haben, d.h. also den Themen, die 
von Beginn an im Fokus waren. Es sind aber auch viele neue 
Themen dazu gekommen: Wachstum, Wohlstand, Lebens-
qualität (2011), Geschlechterforschung und Politikberatung 
(2014), Globalisierung (2018) und Digitalisierung (2019). 
Diese thematische Breite ist eine große Stärke des Netz-
werkes. Beim Blick auf die Referentinnen (und Referenten) 
zeigt sich, dass profilierte und ausgewiesene Forscherinnen 
genauso wie Nachwuchswissenschaftlerinnen zur efas-Tagung 
kommen, obwohl die finanziellen Anreize eher bescheiden 
sind und der Stellenwert einer efas-Tagung im Mainstream 
der Wirtschaftswissenschaften vermutlich eher marginal ist.
Geplant werden die Jahrestagungen inzwischen nicht mehr 
von einer Arbeitsgruppe, sondern einem wissenschaftli-
chen Ausschuss, in dem jede interessierte Kollegin mitar-
beiten kann, gemeinsam mit der Geschäftsstelle von efas, 
die immer noch an der HTW Berlin angesiedelt ist und die 
die Kontinuität der efas-Aktivitäten im Wesentlichen garan-
tiert. Die Geschäftsführung der Geschäftsstelle basiert auf 
einer befristeten Tätigkeit an der HTW Berlin, überwiegend 
finanziert durch die Förderprogramme des Berliner Senats 
zur Förderung der Geschlechterforschung und von Frauen 
in der Wissenschaft. Die Geschäftsführerinnen haben des-
wegen öfter einmal gewechselt. Sie waren alle sehr verschie-
den, aber eines hat sie alle ausgezeichnet: Sie haben die Akti-

vitäten von efas mit Herz und Verstand getragen und ohne sie 
gäbe es dieses Netzwerk heute nicht mehr. Ein ganz herzlicher 
Dank deswegen an alle unsere Geschäftsführerinnen, spezi-
ell an Lilly Schön, die im Laufe des Jahres 2021 ausscheiden 
wird – ohne eure Arbeit wäre das alles nicht möglich gewesen!
Es sind auch die Kolleginnen in der Geschäftsstelle, die die 
Newsletter von efas erarbeiten, initiieren und koordinieren, 
Schwerpunkte setzen und Materialien sammeln. Unsere 
Pläne, den schriftlichen Newsletter mehr als einmal pro 
Jahr erscheinen zu lassen, erwiesen sich als unrealistisch, 
und die Veränderungen hin zur digitalen Kommunikation 
ergaben einen höheren Stellenwert für die Sammelmails. 
In denen wird nicht nur auf interessante Veranstaltun-
gen und neue Veröffentlichungen hingewiesen, sondern es 
gibt auch Stellenanzeigen – schon die eine oder andere aus 
unserem Netzwerk hat auf diese Weise eine neue Beschäf-
tigung gefunden. Auch die Frauenbeauftragten der HTW 
Berlin, insbesondere in den letzten Jahre Dr. Sünne And-
resen, haben uns immer mit Rat und Tat sowie viel Sach-
kenntnis unterstützt – ein ganz besonderes Dankeschön 
deswegen an Euch von der HTW Berlin.
Wir haben in den vergangenen Jahren mit dem efas-Nach-
wuchsförderpreis ein besonderes Augenmerk auf den wis-
senschaftlichen Nachwuchs gelegt. Der Preis wird an Stu-
dentinnen und Absolventinnen von Universitäten und 
Fachhochschulen verliehen, die herausragende wirtschafts-
wissenschaftliche Abschlussarbeiten auf dem Gebiet der 
Frauen- und Geschlechterforschung verfasst haben und 
dadurch das Anliegen von efas unterstützen und voran-
bringen. Ausgezeichnet werden hervorragende Diplom-, 
Magister-, Bachelor- oder Masterarbeiten sowie Dissertati-
onen. Bewerbungen gibt es für den Preis jedes Jahr ausrei-
chend, die Auswahl trifft der wissenschaftliche Ausschuss in 
einem Begutachtungsverfahren. Schaut man sich die Preis-
trägerinnen und ihre Themen an, wird deutlich, dass die 
wirtschaftswissenschaftliche Frauen- und Geschlechterfor-
schung weiterhin inhaltlich und methodisch breit gefächert 
ist und jedes Jahr preiswürdige Arbeiten eingereicht werden.  
Mit dem Preis erinnern wir auch an unsere Kollegin Prof. 
Dr. Angela Fiedler, die efas nicht nur mitgegründet, son-
dern auch erfolgreich an der HTW Berlin verankert hat. 
Sie ist 2007 viel zu früh verstorben, genau wie die beiden 
Gründungsmitglieder Prof. Dr. Ulla Knapp (2016) und 
Prof. Dr. Gertraude Krell (2016). Der Verlust war groß – 
die inhaltlichen und persönlichen Impulse, die von den 
Dreien und ihrer Arbeit ausgegangen sind, konnten vom 
Netzwerk erhalten und weiterentwickelt werden, so dass sie 
weiterhin einen Platz in unseren Aktivitäten haben. 
Das Netzwerk ist in den vergangenen 20 Jahren inzwischen 
auf 421 Mitglieder angewachsen. Die Ziele und Arbeitsweisen 
haben sich nicht wesentlich verändert: Wir sind weiterhin ein 
offenes Forum für alle, die sich für Geschlechterforschung in 
der Ökonomie interessieren und mit anderen in einen Diskurs 
treten wollen. In diesem Sinn sollten wir zwanzig Jahre efas 
würdig feiern und die nächsten zwanzig Jahre ins Auge fassen.

Prof. Dr. Friederike Maier

Zur Autorin
Friederike Maier ist Volkswirtin, bis 1992 Wissenschaftlerin am WZB, danach Professorin für VWL mit dem 
Schwerpunkt Verteilung und Sozialpolitik an der HWR Berlin. Seit 2017 ist sie in Pension. Als Mitgründerin und 
Mitglied im wissenschaftlichen Ausschuss ist sie immer noch aktiv für efas, sowie am Harriet Taylor Mill-Institut 
der HWR Berlin, dessen Mitgründerin und langjährige Direktorin sie ist.

https://www.socialpolitik.de/sites/default/files/jt2020_presentation_coreconferencepanel_n.fuchs-schuendeln_0.pdf
https://www.socialpolitik.de/sites/default/files/jt2020_presentation_coreconferencepanel_n.fuchs-schuendeln_0.pdf
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Stimmen aus dem Netzwerk
 
Wir haben langjährige und neuere Mitglieder gefragt, wie Sie zu efas kamen, was efas ihrer Meinung 
nach erreicht hat und was noch Herausforderungen bleiben. Vielen Dank an alle, die sich beteiligt 
haben!

Was waren für Sie und die anderen Gründungsmit-
glieder von efas die Beweggründe dafür, das Netz-

werk zu gründen?

Mitte der 90ger Jahre gab es noch recht wenige Profes-
sorinnen in den Fachbereichen Wirtschaft. Gerade an 
den Fachhochschulen fanden wir es wichtig, uns zu ver-
netzen, um einen Austausch in Forschung und Lehre zu 
ermöglichen, uns gegenseitig zu stärken und sichtbar zu 
machen.

Prof. Dr. Katrin Hansen

Was waren für Sie die Beweggründe dafür, sich im 
Netzwerk zu engagieren?

Ich wollte neue Kolleg_innen mit einem Interesse an 
feministischer Forschung kennenlernen und mit bereits 
bekannten Kolleg_innen in Kontakt zu bleiben. Außer-
dem sprach mich die Perspektivenvielfalt aus verschiedenen 
(Sub-)Disziplinen und Forschungseinrichtungen an. Nicht 
zuletzt ging es mir um die Etablierung von feministischer 
Forschung in den Wirtschaftswissenschaften. 

Prof. Dr. Renate Ortlieb

Wie sind Sie auf efas gestoßen und warum sind Sie 
Mitglied geworden?

Im November 2011, ich hatte gerade mein erstes Semes-
ter als Lehrbeauftragte an der HTW Berlin hinter mir, 
sprach mich auf der efas-Tagung Dr. Helga-Maria Engel 
an, die damalige Frauenbeauftragte. Ob ich mir denn 
nicht auch vorstellen könne, zu promovieren, es gäbe 
da auch Stipendien – und drückte mir ein Formular in 
die Hand. Ein Jahr später konnte ich dann tatsächlich 
mein Dissertationsvorhaben zu Frauen in Führungspo-
sitionen im Forschungsforum der 10. Jahrestagung prä-
sentieren. Ich war schrecklich aufgeregt ob der vielen 
„Prominenz“, aber zugleich erleichtert, wertvolles Feed-
back zu bekommen. Fasziniert hat mich auch die Herz-
lichkeit, Offenheit und Unvoreingenommenheit aller, 
die ich traf, und so war ich glücklich, Teil des Netz-
werks zu werden. 

Prof. Dr. Jeannette Trenkmann

 

Ich bin durch Gertraude Krell auf efas gestoßen. Das Netz-
werk hat mir von Anfang an gut gefallen, zumal ich kein 
vergleichbares kannte. Als Psychologin, die im Fachgebiet 
BWL tätig ist, war ich sehr froh, ein solches Netzwerk von 
Ökonominnen und anderen an ökonomischen Themen 
interessierten Frauen kennenzulernen. 

Prof. Dr. Daniela Rastetter

Meine Professorin Friederike Meier hat mich als Master-
studentin auf das Netzwerk aufmerksam gemacht und 
mich zu einer der Jahrestagungen mitgenommen. Ich bin 
Mitglied geworden, weil ich den Zusammenschluss von 
Ökonom_innen mit verschiedenen wissenschaftlichen 
Ansätzen und Überzeugungen sehr spannend finde. Als 
Nachwuchswissenschaftlerin ist efas für mich ein Netz-
werk, in dem ich mich ausprobieren und gleichzeitig von 
anderen lernen kann. 

Hanna Völkle

Was hat das Netzwerk efas Ihrer Meinung nach in 
den letzten 20 Jahren erreicht?

efas hat sich zu einem wichtigen Forum entwickelt, das 
Genderthemen in Forschung und Lehre auf die Tages-
ordnung setzt. Auch Nachwuchswissenschaftlerin-
nen finden hier ein Zuhause, das sie in ihrer Karriere 
weiterbringt.
 

Prof. Dr. Katrin Hansen

Ich denke, dass das Netzwerk efas, die Sichtbarkeit von 
heterodoxen, pluralen Ökonom_innen und ihren Themen-
setzungen befördert hat. Nach innen fördert efas den Aus-
tausch und nach außen spricht das Netzwerk nicht nur 
Nachwuchswissenschaftler_innen an, sondern trägt zur 
Öffnung und Perspektiverweiterung des wirtschaftswis-
senschaftlichen Diskurses bei. 

Hanna Völkle 

efas hat es geschafft, eine unglaubliche Vielfalt an öko-
nomischen Fragestellungen aus der Geschlechterperspek-
tive zu beleuchten, wichtige Debatten anzustoßen und 
zu führen, Multiplikator_innen in Wissenschaft, Wirt-
schaft und Politik auf die Bühne zu bitten und so einen 
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Erfahrungsaustausch zu etablieren, von dem alle Betei-
ligten profitieren. Ich wünsche efas auch weiterhin kluge 
Köpfe, tolle Ideen und die nötige Unterstützung für die 
nächsten 20 Jahre!
 

Prof. Dr. Jeannette Trenkmann

Es gibt heute eine solide Gemeinschaft von Frauen, die 
feministische Forschung in den Wirtschaftswissenschaf-
ten im deutschsprachigen Raum betreiben und ihr Wissen 
an die nächste Generation weitergeben. Dazu hat auch der 
Nachwuchsförderpreis etwas beigetragen. Die Newslet-
ter und die Tagungen behandeln durchweg sehr relevante 
Themen, die Inhalte sind auch noch einige Jahre später 
sehr interessant. 

Prof. Dr. Renate Ortlieb

Wie hat sich die Wirtschaftswissenschaft in den letz-
ten 20 Jahren Ihrer Meinung nach verändert? Welche 

neuen Herausforderungen ergeben sich daraus für 
feministische Ökonominnen?

International wird in den Wirtschaftswissenschaften mehr 
Pluralität eingefordert und mittlerweile dazu auch ver-
mehrt geforscht und gelehrt - sowohl in der orthodoxen 
als auch in der heterodoxen Ökonomie. Dabei ist feminis-
tische Ökonomie nicht als ein Ansatz neben anderen zu 
verstehen, sondern sie reicht in alle übrigen Ansätze hinein 
und ist selbst plural.
 

Prof. Dr. Ulrike Knobloch

Die Disziplin der Wirtschaftswissenschaften ist in 
den letzten Jahrzehnten pluraler geworden. Es gibt 
ein breiteres Verständnis etwa dafür, dass die Kate-
gorie Geschlecht in wirtschaftlichen Analysen nicht 
von der Hand zu weisen ist. Die Herausforderung für 
feministische Ökonom_innen besteht für mich darin, 
den Fokus auf Macht- und Herrschaftsverhältnisse bei 
diesen Entwicklungen im Mainstream nicht aus den 
Augen zu verlieren, sondern gleichbleibend, wenn nicht 
gar trennschärfer, zu definieren, was etwa der Unter-
schied von Gender und Feminist Economics ist. Eine 
weitere Herausforderung, die eher nach innen gerich-
tet ist, ist meines Erachtens nach, sich intersektionalen 
Perspektiven zu öffnen. Als feministische Ökonom_
innen müssen wir hinterfragen, welche geschlechtsbinä-
ren, eurozentristischen oder heteronormativen Vorstel-
lungen unseren wissenschaftlichen Arbeiten zu Grunde 
liegen. Das kann unter Umständen mit Wachstums- 
und Veränderungsschmerzen verbunden sein, aber es 
macht die Perspektive der feministischen Ökonomie 

zu einer zukunftsfähigen, die das efas Netzwerk mit-
gestalten kann. 

Hanna Völkle

Es gibt wesentlich mehr Wirtschaftswissenschaftler_innen, 
die sich mit Geschlechterthemen beschäftigen, häufig auch 
im Kontext von Diversity Management. Das Feld wird 
dadurch heterogener und es wird schwieriger, das „Femi-
nistische“ zu identifizieren. 

Prof. Dr. Daniela Rastetter

Was bedeutet Ihnen efas persönlich?

Viele inspirierende Gespräche, Kontakt zu tollen Frauen, 
Austausch und Informationen im nationalen und interna-
tionalen Bereich, vor allem auch die Möglichkeit, eigene 
Ideen und Forschungsergebnisse zur Diskussion zu stellen 
und Feedback zu erhalten.

Prof. Dr. Katrin Hansen

Für mich als Nachwuchswissenschaftlerin ist efas ein Netz-
werk, in dem ich Vorbilder, Kolleg_innen und Kritiker_
innen treffen und mit ihnen in Austausch treten kann. 
Insbesondere ohne institutionelle Anbindung ist efas tat-
sächlich auch Raum für eben jenen Austausch. 

Hanna Völkle

efas war und ist für mich die wunderbare Gelegenheit, 
bekannte Gesichter regelmäßig wiederzutreffen, neue 
kennenzulernen und mich ungezwungen über vielfäl-
tige Fragestellungen auszutauschen – völlig gleichberech-
tigt und unabhängig von Status, Disziplin oder Position 
der anderen Person. Als Promovendin war ich dank-
bar, mit meinen Forschungsanliegen „auf Augenhöhe“ 
wahrgenommen zu werden und wichtige Anregungen zu 
bekommen – heute als Professorin bin ich sehr froh zu 
sehen, dass das Interesse an so wichtigen und vielfältigen 
Themen aus der Geschlechterperspektive nach wie vor da 
ist und komme gern mit Nachwuchsforscher_innen ins 
Gespräch.

Prof. Dr. Jeannette Trenkmann 

 
Viele schöne Begegnungen mit tollen Frauen und eine 
familiäre Atmosphäre. 

Prof. Dr. Daniela Rastetter
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efas-Preisträgerinnen berichten
 
Anlässlich von zwanzig Jahren efas haben wir die bisherigen efas-Preisträgerinnen gefragt, was aus 
ihnen geworden ist und was der efas-Nachwuchsförderpreis ihnen bedeutet hat. Bisher haben bereits 
19 Nachwuchswissenschaftlerinnen die Auszeichnung erhalten, auch in diesem Jahr kommt eine 
weitere dazu.

Was ist heute Ihre berufliche Stellung?

Ich bin seit 2012 wissenschaftliche Mitarbeiterin am Thü-
nen-Institut für ländliche Räume. Dort habe ich mich mit 
der Entwicklung ländlicher Räume durch Entrepreneur-
ship und Innovationen beschäftigt, sowie zu der Bedeu-
tung regionaler bzw. lokaler Geschlechterarrangements, 
insbesondere für die Erwerbsbeteiligung (von Müttern) 
und Fachkräftesicherung, gearbeitet.

Dr.-Ing Gesine Tuitjer

Ich bin wissenschaftliche Mitarbeiterin am Institut für 
Sozialforschung und arbeite derzeit an der Beantragung 
eines DFG Forschungsprojekt WiPoEl: „Wie kommt die 
Familienpolitik zu den Eltern? Eine qualitative Studie zur 
Übersetzung sozial- und familienpolitischer Interventionen 
in drei elternbezogene Beratungskontexte“.

Dr. Lisa Yashodhara Haller

Was bedeutete es damals für Sie, den efas-Preis zu 
erhalten?

Ich war damals sehr überrascht, den Preis zu erhalten, auch, 
weil ich mich selbst beworben hatte und nicht nominiert 
worden war. Zudem war ich ein Neuling in der Geschlech-
terforschung. Der Preis war damals sehr wichtig für mich, 
da er mich dazu ermutigt hat, in der Forschung zu bleiben 
und eine Promotion anzustreben. Danke!

Dr.-Ing Gesine Tuitjer

Ein Promotionspreis ist natürlich immer eine tolle Bestäti-
gung der eigenen Leistung. Der efas-Preis hatte für mich aber 
eine besondere Bedeutung, da er den inhaltlichen Schwer-

punkt meiner Arbeit würdigt und nicht nur die Methode 
(meine Dissertation ist im Rahmen meiner Anstellung 
am Lehrstuhl für Statistik, Ökonometrie und Quantita-
tive Methoden entstanden und in diesem Kontext lag natür-
lich ein großer den Fokus auf den angewandten Methoden). 

Dr. Stefanie Seifert

Welche Rolle spielen in ihrem heutigen privaten, poli-
tischen und/oder beruflichen Kontext die Erkennt-

nisse und Ansätze der feministischen Ökonomie?

Die Ansätze generell der Geschlechterforschung, aber in 
Teilen auch der feministischen Ökonomie (insbesondere 
zu Care-work und Entrepreneurship) sind sehr wichtig in 
meiner täglichen Arbeit, wobei ich nach der Promotion 
auch das temporäre Bedürfnis hatte, stärker auf ‚un-doing‘ 
Gender zu fokussieren. 

Dr.-Ing Gesine Tuitjer

Eine sehr große Rolle. Ich bin beruflich sehr viel mit Öko-
nomisierungsprozessen der sozialen Sicherung beschäf-
tigt und benutze hier häufig, viel und gerne Ansätze der 
feministischen Ökonomie. Ich gebe gerade ein Hand-
buch zu den Feministischen Perspektiven auf Elternschaft 
heraus, auch hier spielen Erkenntnisse und Ansätze der 
feministischen Ökonomie eine große Rolle. Nicht zuletzt 
beschäftigen wir uns in dem Nachwuchswissenschaftlerin-
nen-Netzwerk „Politiken der Reproduktion“ viel mit Öko-
nomisierungsprozessen rund um das Thema Reproduk-
tion und versuchen uns hier an einer feministischen Kritik. 

Dr. Lisa Yashodhara Haller

Bisher wurden 20 Nachwuchswissenschaftlerinnen mit dem efas-Preis ausgezeichnet

2008: Maria Wagner, 2009: Eva-Maria Berendsen und Nicola Schliephake, 2010: Julia Schimeta, 2011: Anna 
Hartmann und Luise Görges, 2012: Prof. Dr. Anne Busch und Gesine Tuitjer, 2013: Dr. Philine Erfurt Sandhu, 
2014: Dr. Anna Mucha und Dr. Eva Schlenker, 2015: Dr. Norma Burow und Tina Hundt, 2016: Dr. Lisa Yas-
hodhara Haller und Eva Markowsky, 2017: Dr. Stefanie Seifert und Carla Wember, 2018: Angelika Holzmaier, 
2019: Dominique Just, 2020: Julia Bringmann
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Aktuelle Tätigkeit:  

•	 Forschung und Lehre (als Professorin für VWL an der 
Universität Hamburg)

•	 Nachwuchsförderung (als stellvertretende wis-
senschaftliche Direktorin der Hamburg Research 
Academy) 

•	 Wissenschaftliche Begutachtung (als DFG-Fachkol-
legiatin und Mitglied verschiedener wissenschaftli-
cher Beiräte)

•	 Politikberatung (als Mitglied verschiedener 
Sachverständigenkommissionen/-beiräte, v.a. des 
BMFSFJ)

Wodurch sind Sie auf die Frauenfrage gestoßen? 

In einer meiner ersten Lehrveranstaltung als wissen-
schaftliche Mitarbeiterin an der FU Berlin ging es um 
die Berechnung des BIP und die darin nicht erfassten 
informellen Aktivitäten. Als Studierende fragten, wie 
man deren Wert denn berechnen könne und um wie 
viel höher das BIP dann wohl wäre, habe ich mich in 
das sogenannte „Satellitensystem“ des Statistischen Bun-
desamtes eingelesen. Die Beschäftigung mit der Schät-
zung und Bewertung von Arbeit in privaten Haushal-
ten führte dann schnell zu der Frage, wer sie wann und 
warum verrichtet. So bin ich zu meinem Dissertations-
thema gekommen.

Was sind Ihre Arbeitsschwerpunkte?  

Die Teilung von bezahlter und unbezahlter Arbeit und 
andere Ungleichheiten, insbesondere im Zusammenhang 
mit Geschlecht, beschäftigen mich nach wie vor. Dazu 
gekommen sind der Einfluss von Sprache und kultu-

reller Herkunft auf die Integration von Menschen mit 
Migrationsgeschichte. Auch Numeralität und finanzi-
elles Grundwissen zu stärken ist mir ein zunehmendes 
Anliegen. 

Erzählen Sie uns etwas über Ihren Werdegang. 

Nach dem Abitur war ich für zehn Monate als Au-
pair und zum Jobben in Frankreich. Dann begann 
das VWL-Studium an der TU Berlin – ich wusste es 
nicht besser und wahrscheinlich war die übersichtli-
chere Kohorte (als beispielsweise an der FU) sogar hilf-
reich. Eine tolle Chance bot sich jedenfalls mit dem Job 
als Tutorin für Wirtschaftsmathematik im sogenannten 
Tutorenmodell der TU, in dem die gesamte Stoffver-
mittlung ohne Vorlesung und Übung direkt in studen-
tisch geleiteten Gruppen stattfand. So konnte ich mein 
restliches Studium bequem finanzieren. Die zweite tolle 
Chance war die Auswahl für ein DAAD-finanziertes 
Auslandsjahr an der University of British Columbia in 
Vancouver, Kanada. 
Nach meiner Rückkehr brachte ich mein Studium 
mit einer empirischen Diplomarbeit in der Senatsver-
waltung für Gesundheit zu Ende. Die Erfahrung mit 
den Daten und Praktika am DIW Berlin überzeugten 
meinen Doktorvater, mich als wissenschaftliche Mit-
arbeiterin an der FU Berlin einzustellen. Das Gradu-
iertenkolleg Angewandte Mikroökonomie an FU und 
HU Berlin füllte derweil meine Theorielücken auf. Über 
mein Dissertations-Thema lernte ich die wenigen eben-
falls an Geschlechterfragen interessierten Kolleginnen 
kennen (darunter Gertraude Krell), mit denen ich Ende 
der 1990er eine Ringvorlesung organisierte und so wei-
tere spätere efas-Akteurinnen traf.
Der Rest steht auch im CV: Nach der FU kam das 
ZEW in Mannheim. Dort lernte ich Projektarbeit und 

Steckbrief von: Prof. Dr. Miriam Beblo

STECKBRIEF

Prof. Dr. Miriam Beblo
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konnte meine Themen weitestgehend weiter bearbei-
ten. Auf eine Gastprofessur an der (damals noch) FHW 
Berlin folgte der Ruf an die (dann) HWR Berlin. Und 
nach weiteren sechs Jahren wechselte ich an die Uni-
versität Hamburg.

Warum haben Sie Wirtschaftswissenschaften 
studiert?  

Das Konzeptionelle der Volkswirtschaftslehre hat mich 
angesprochen: Strukturen erkennen, Zusammenhänge 
analysieren, Lösungsansätze erarbeiten. Als Abiturien-
tin interessierte mich Architektur und Stadtplanung. Jura 
erschien mir nützlich, Mathematik lag mir. In der VWL 
hatte ich dann den Eindruck, alles vereinen und damit die 
„größeren Fragen“ beantworten zu können.

Was ist Ihre bestimmende Motivation? 

Neugier, Erkenntnisinteresse, Dazulernen - sie klingen 
vielleicht wie Synonyme, bedeuten für mich aber alle ein 
bisschen etwas Anderes.

Woran fehlt es dem heutigen Wissenschaftsbetrieb 
Ihrer Meinung nach am meisten?  

Da fällt mir ganz unoriginell vor allem die Zeit für For-
schung und Lehre ein, die von immer mehr Selbstverwal-
tung gefressen wird. Auch Zeit für Austausch und Selbst-
reflektion kann es nie genug geben.

Was würden Sie Studierenden heute raten? 

Nichts Anderes als das, was ich selbst gemacht habe, 
nämlich dem eigenen Interesse zu folgen. Nur bitte 
nicht, ohne vorher die Möglichkeiten zu eruieren und 
in möglichst viele Studienfächer ganz praktisch einmal 
reinzuschauen. Die Fächer- und Berufswahl (nicht nur 
die geschlechtertypische) resultiert ja oft aus einem 
(meist unbewusst) als begrenzt wahrgenommenen 
Möglichkeitenspektrum.

Was bedeutet Ihnen efas?  

Ich bin efas von Beginn an verbunden, war als frisch Pro-
movierte bei der Gründungsveranstaltung dabei und 
schätze seitdem die sehr positive, kollegiale und oft auch 
freundschaftliche Atmosphäre. Inzwischen versuche ich die 
Unterstützung, die ich selbst durch das Netzwerk erfahren 
habe, zurückzugeben.

Haben Sie ein Motto, eine Lieblingsweisheit? 

Kein Motto, aber vielleicht eine Orientierung, nämlich auf 
Distanz zu jeglicher Ideologie und auf der Suche nach dem 
Vernünftigen (evidenzbasiert) und Machbaren (lösungsori-
entiert) zu bleiben.

Was tun Sie gerne, um auszuspannen? 

Ganz klassisch: Bewegung mit möglichst viel Aussicht und 
Grün und möglichst wenig Autos und Lärm. Sonst tut es 
auch gerne das Sofa.

Sie möchten efas-Mitglied werden?

Wir möchten Sie herzlich einladen, Mitglied bei efas zu werden. Bringen Sie als Mitglied Ihre 
Expertise bei der efas-Fachtagung ein, beteiligen Sie sich mit einem Beitrag im efas-Newsletter, 
informieren Sie sich über aktuelle Veranstaltungen, Calls und Stellenausschreibungen in der 
monatlichen Sammelmail und vernetzen Sie sich zum Thema feministische Ökonomie in For-
schung, Lehre und Nachwuchsförderung.

Ein Beitritt zum efas-Netzwerk ist über die efas-Homepage unter https://efas.htw-berlin.de/index.php/ueber-efas/
mitgliedschaft/ möglich.

https://efas.htw-berlin.de/index.php/ueber-efas/mitgliedschaft/
https://efas.htw-berlin.de/index.php/ueber-efas/mitgliedschaft/
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efas -AKTIV ITÄTEN

Bericht von der 17. efas-Fachtagung „Gestalten oder gestaltet werden? 
Perspektiven feministischer Ökonomie auf Digitalisierung“

Am 6. Dezember 2019 diskutierten die 80 Teilnehmerinnen und Teilnehmer der 17. efas-Fachtagung 
an der Hochschule für Technik und Wirtschaft (HTW) Berlin zum Tagungsthema „Gestalten oder 
gestaltet werden? Perspektiven feministischer Ökonomie auf Digitalisierung“. 

Prof. Dr. Stefanie Molthagen-Schnöring (Vize-Präsi-
dentin der HTW Berlin), und Prof. Dr. Friederike Maier 
(Gründungsmitglied von efas) begrüßten die Teilnehmerin-
nen und Teilnehmer auf dem Campus Wilhelminenhof.
Dr. Britta Matthes (IAB) eröffnete den inhaltlichen Teil 
der Tagung mit dem Beitrag „Beseitigt die Digitalisierung 
die geschlechtsspezifische Arbeitsteilung auf dem Arbeits-
markt?“. Sie zeigte zunächst die Potenziale der Digitalisie-
rung für den Arbeitsmarkt auf und diskutierte dann, wie 
diese die Geschlechterverhältnisse beeinflussen könnten. 
Im Mittelpunkt ihrer Analyse stand die Frage, inwieweit 
Tätigkeiten in den verschiedenen Berufen automatisier-
bar und damit substituierbar sind. Ihre Ergebnisse zeigen 
unter anderem: Im Jahr 2016 liegt der Anteil der Tätig-
keiten, die schon heute potenziell von Computern erliegt 
werden könnten, bei sozialversicherungspflichtig beschäf-
tigten Frauen im Mittel bei 45%, bei Männern bei 53%. 
Erste Befunde weisen jedoch darauf hin, dass Substituie-
rungspotenziale bei Frauen stärker genutzt werden als bei 
Männern. 
Im zweiten Vortrag der Tagung referierten Dr. Tina Büch-
ler und Gwendolin Mäder (Universität Bern) zum Thema 
„Erwerbsarbeit und Digitalisierung aus einer Geschlech-
terperspektive – Sozialwissenschaftliche Befunde aus dem 
Schweizer Einzelhandel“. Sie argumentierten, dass bei 
einem stark geschlechtssegregierten Arbeitsmarkt der Blick 
ins Detail nötig sei, um geschlechtsspezifische Auswirkun-
gen der Digitalisierung zu beurteilen. Für den Schweizer 
Einzelhandel – der durch einen sehr hohen Frauenanteil 
gekennzeichnet ist – sind das Wachstum des Online-Han-
dels sowie die zunehmende Nutzung von Self-Checkout-
Kassen von besonderer Bedeutung. In explorativen Stu-
dien für die Bereiche Food und Textil kommen sie zu dem 
Ergebnis, dass die zunehmende Digitalisierung erstens zu 

höherem Druck (durch mehr und neue Aufgaben) und 
steigender Leistungskontrolle geführt hat. Zweitens hat 
sich der Kontakt zur Kundschaft verändert und ergibt ein 
widersprüchliches Bild: Beratung wird einerseits wichti-
ger, andererseits verliert der Kundenkontakt an Bedeutung. 
Die folgende Postersession gab einen Überblick über die 
Breite des Tagungsthemas (siehe Seite 17). In der anschlie-
ßenden Mittagspause gab es die Möglichkeit, Ausschnitte 
des Comics „KI, wir müssen reden“ von Dr. Julia Schnei-
der und Lena Kadriye Ziyal zu betrachten.
Den zweiten Vortragsblock, der von Dr. Sünne Andre-
sen (HTW Berlin) moderiert wurde, eröffnete Prof. Dr. 
Katharina Simbeck (HTW Berlin) mit einem Vortrag 
zum Thema „Diskriminiert durch Künstliche Intelligenz 
– Messung von Fairness bei Anwendungen des maschinel-
len Lernens“. Der Fokus lag auf dem Einsatz von Analytics 
im Personalwesen und den damit verbundenen Herausfor-
derungen. Ein großes Problem datengetriebener Analysen 
ist, dass diese die vorhandenen Muster in Daten repro-
duzieren – datenbasierte KI Systeme sind nicht objek-
tiv, sondern sie reproduzieren Vorurteile und verstärken 
diese. Der Einsatz solcher Systeme im Human Resources 
Management erfordert daher einen kompetenten Umgang 
mit den genutzten Daten – die richtigen Fragestellungen 
müssen mit den richtigen Daten korrekt ausgewertet und 
interpretiert werden. 
Im Anschluss stellten Dr. Edelgard Kutzner und Dr. 
Melanie Roski (TU Dortmund) die Frage „Wie verän-
dern sich die Geschlechterverhältnisse im Betrieb durch 
digitalisierte Arbeit?“. Aus theoretischer Perspektive the-
matisierten sie zunächst die Verwobenheit von Geschlecht 
und Technik im Kontext der Arbeit. Im Anschluss prä-
sentierten sie zwei qualitative Forschungsprojekte, die der 
Zukunft der industriellen Einfacharbeit und der Sachbe-

17. efas-Fachtagung „Gestalten oder gestaltet werden? Perspektiven feministischer Ökonomie auf Digitalisierung“

https://efas.htw-berlin.de/wp-content/uploads/20191206_Matthes_efas_Berlin.pdf
https://efas.htw-berlin.de/wp-content/uploads/20191206_Matthes_efas_Berlin.pdf
https://efas.htw-berlin.de/wp-content/uploads/20191206_Matthes_efas_Berlin.pdf
https://weneedtotalk.ai/
https://efas.htw-berlin.de/wp-content/uploads/191206-Efas-für-Online-Simbeck.pdf
https://efas.htw-berlin.de/wp-content/uploads/191206-Efas-für-Online-Simbeck.pdf
https://efas.htw-berlin.de/wp-content/uploads/191206-Efas-für-Online-Simbeck.pdf
https://efas.htw-berlin.de/wp-content/uploads/Kutzner_Roski_Digitalisierung-und-Geschlecht_efas_END_10_12_19.pdf
https://efas.htw-berlin.de/wp-content/uploads/Kutzner_Roski_Digitalisierung-und-Geschlecht_efas_END_10_12_19.pdf
https://efas.htw-berlin.de/wp-content/uploads/Kutzner_Roski_Digitalisierung-und-Geschlecht_efas_END_10_12_19.pdf
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arbeitung in Dienstleistung und Industrie aus Geschlech-
terperspektive nachgingen. In der Einfacharbeit bestehen – 
so das Ergebnis – geschlechterbezogene Stereotype bei der 
Arbeitsteilung fort; Digitalisierung ist auf bestimmte Bran-
chen konzentriert; zu beobachten sind sowohl Aufwertun-
gen als auch Abwertungen von Tätigkeiten. Im Bereich der 
Sachbearbeitung schafft Digitalisierung neue Möglichkei-
ten der datengestützten strategischen Steuerung sowie der 
Vernetzung und Kommunikation. Auch hier zeigen sich 
Auf- sowie Abwertungen von Tätigkeiten sowie eine Ver-
dichtung der Arbeit.
Im dritten Vortragsblock, moderiert von Prof. Dr. Camille 
Logeay (HTW Berlin) präsentierte Prof. Dr. Jeannette 
Trenkmann „Soziale Absicherung in der Plattformökono-
mie – Chancen für selbständig erwerbstätige Frauen“. In 
Deutschland liegt der Frauenanteil an den Selbständigen 
bei etwa einem Drittel; bei den Solo-Selbständigen ist auch 
etwa ein Drittel weiblich – häufig im Zuerwerb. Plattfor-
men vermitteln gegen eine Gebühr als Intermediäre zwi-
schen Auftraggeber_innen und Arbeitnehmer_innen und 
nutzen Netzwerkeffekte. Sie sind in der Praxis sehr hetero-
gen; klassifizieren lassen sie sich nach der Komplexität der 
Aufgaben und der Ortsgebundenheit. Gleichstellungspo-
litische Relevanz haben vor allem Plattformen, die soziale 
und haushaltsnahe Dienstleistungen vermitteln. Gekenn-
zeichnet ist Plattformarbeit – so der Vortrag – oft durch 
prekäre Einkommen und fehlende soziale Sicherung. Ins-
gesamt fehle es an Anreizen zur eigenständigen Mitglied-
schaft in Sozialversicherungen, aber auch an Studien im 
Bereich der Plattformökonomie.
Prof. Dr. Aysel Yollu-Tok (HWR Berlin) stellte dann 
die Sachverständigenkommission für den Dritten Gleich-
stellungsbericht und dessen Themen vor – eines davon 
die Plattformökonomie. Im Anschluss referierte Prof. 
Dr. Hendrik Send (Hochschule Anhalt) zum Thema 
„Geschlechterdifferenzen bei der Plattformarbeit – Dis-
kussion einer quantitativen Analyse“. Er stellte Ergebnisse 
einer Studie für die Plattform Helpling dar. Der Daten-

satz wurde mit Hilfe von Web-Scraping erstellt. Auf 
dieser Plattform für Reinigungskräfte sind zu knapp 60% 
Männer registriert. Im Ergebnis findet sich kein signifikan-
ter Gender Pay Gap bei den angegebenen Reinigungsprei-
sen. Den stärksten Effekt auf die Preise hat das Mietpreis-
niveau in der Region. Zudem wirkt sich die Anzahl schon 
durchgeführter Aufträge leicht auf den Preis aus. Abschlie-
ßend stellte er heraus, dass Plattformen Gestaltungsräume 
für die Darstellung von Geschlecht hätten.
Neben den Schwerpunktvorträgen präsentierten Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftler im Forschungsforum 
Erkenntnisse aus aktuellen Projekten, moderiert von Prof. 
Dr. Miriam Beblo (siehe Seite 18).
Wie in jedem Jahr rundete die feierliche Verleihung des 
efas-Nachwuchsförderpreises die Tagung ab. Die diesjäh-
rige Preisträgerin ist Dominique Just (CAU Kiel) (siehe 
Seite 1). Lilly Schön (HTW Berlin), die wieder für die 
Organisation der gesamten Tagung hauptverantwortlich 
war, leitete die Preisverleihung ein. Die Laudatio hielt Prof. 
Dr. Ulrike Knobloch (Universität Vechta). Dominique 
Just verbindet in ihrer Masterarbeit „Degrowth, Gender, 
and the Reorganisation of Work – An Analysis of Trans-
formative Practices in Socio-Ecological Communities“ 
den Postwachstumsdiskurs mit der Feministischen Öko-
nomie und untersucht mithilfe der Praktischen Theorie 
die Verteilung bezahlter und unbezahlter Arbeit. Hier-
für hat sie in drei sozial-ökologischen Kommunen Inter-
views mit den Kommunenmitgliedern geführt. Ihre Arbeit 
stellt dar, inwieweit es in diesen Kommunen gelingt, die 
Geschlechterhierarchien bei Tätigkeiten zu überwinden. 
In der nächsten Ausgabe des efas-Newsletters wird Domi-
nique Just die Gelegenheit haben, wichtige Aspekte ihrer 
Arbeit ausführlich vorzustellen.
Zum Abschluss der Tagung gab es bei einem gemeinsamen 
Restaurantbesuch die Möglichkeit zu weiteren Diskussio-
nen und informellem Austausch. 

Prof. Dr. Gesine Stephan, Prof. Dr. Ulrike Knobloch

Zu den Autorinnen
Prof. Dr. Gesine Stephan leitet am Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung (IAB) den Forschungsbereich 
„Arbeitsförderung und Erwerbstätigkeit“. Zudem ist sie Professorin für Empirische Mikroökonomie an der Fried-
rich-Alexander-Universität Erlangen-Nürnberg (FAU) und Teil des wissenschaftlichen Ausschusses von efas. Prof. 
Dr. Ulrike Knobloch ist seit vier Jahren Professorin für Ökonomie und Gender an der Universität Vechta.  Seit-
dem ist sie auch Mitglied im wissenschaftlichen Ausschuss von efas und war vorher schon viele Jahre efas-Mitglied.

17. efas-Fachtagung „Gestalten oder gestaltet werden? Perspektiven feministischer Ökonomie auf Digitalisierung“

https://efas.htw-berlin.de/wp-content/uploads/061219-Trenkmann-Schürmann-Vortrag-Plattformen-efas-Tagung.pdf
https://efas.htw-berlin.de/wp-content/uploads/061219-Trenkmann-Schürmann-Vortrag-Plattformen-efas-Tagung.pdf
https://efas.htw-berlin.de/wp-content/uploads/Geschlechterdifferenzen-bei-der-Plattformarbeit_Stand-101219-1.pdf
https://efas.htw-berlin.de/wp-content/uploads/Geschlechterdifferenzen-bei-der-Plattformarbeit_Stand-101219-1.pdf
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WHO CARES 4.0?
ZUM WANDEL GESCHLECHTSSPEZIFISCHER ARBEITSTEILUNGEN IN DER DIGITALEN PFLEGEARBEIT

AUSGANGSPUNKTE

PFLEGEARBEIT als gesellschaftlich notwendige, reproduktive, soziale

Praxis „der assistierenden und fürsorglichen Aufeinander-Bezogenheit von
Akteur_innen, die häufig körperbasiert und objektvermittelt ist“
(Bose/Treusch 2013: 254).

FEMINISIERTE PFLEGE 85% weibliche Pflegekräfte (Stand 2010) |73%

weibliche pflegende Angehörige (Stand 2018) | 67% Weibliche
Pflegebedürftige (Stand 2016)

BESCHÄFTIGUNGSVERHÄLTNISSE Geringe Entlohnung, Teilzeitarbeit,

kurze Verweildauer und hohe Fluktuation, flexible bzw. geteilte Dienste,
niedriger Organisationsgrad, Zeitdruck, psychische Belastungen, physische
Belastungen, Gewalterfahrungen

PFLEGEKRISE Nachfrage an formalisierter Pflegearbeit steigt bei sinkender

Anzahl an Pflegefachkräften

DIGITALISIERUNG ALS HERRSCHAFTSFÖRMIGE BEARBEITUNG

DER PFLEGEKRISE

Herrschaftsförmige, neoliberale Strategien zur Lösung der Pflegekrise
(Kommodifizierung, Rationalisierung, Effizienz, Kontrolle, Technologisierung)

Systematische Technisierung seit den 1950er Jahren im Zuge der medizin-
technischen Entwicklungen im Krankenhausbereich

i. EDV-gestützter Pflegeprozess

ii. Intelligente Robotiktechnologien

iii. Vernetzte Hilfs- und Monitoringsysteme

FRAGESTELLUNG

Wie wirken vergeschlechtlichte Zuschreibungen an
Digitalisierung aus Sicht der Beschäftigten auf
geschlechtsspezifische und -hierarchische Arrangements
der Arbeitsteilung in stationären Pflegeeinrichtungen – und
vice versa?

THESE
Die Anwendung digitaler Technologien unterliegt
vergeschlechtlichten Zuschreibungen seitens der
Beschäftigten, welche zu einer Verschiebung
geschlechtsspezifischer und -hierarchischer
Arbeitsteilungen führen.

ZIELE

i. Herrschaftskritische und feministische Aneignung des
Diskurses um Digitalisierungsprozesse in wenig
beachteten Feld der Pflege

ii. Perspektiven der Beschäftigten sichtbar machen

iii. Ansatz- und Interventionspunkte für eine
geschlechtergerechte Gestaltung der Digitalisierung
der Pflege

METHODE

PERSON TÄTIGKEIT TECHNOLOGIE

A.
Pflegedienstleitung
Pflegewohnhaus der Stadt Wien

EDV und Robotik

B.
Stv. Stationsleitung 
Pflegewohnhaus der Stadt Wien

EDV

C.
DGKP
Leitung Pilotprojekt

AAL

D.
Pflegeassistenz 
Pflegewohnhaus der Stadt Wien

EDV und Robotik 

E.
Pflegedienstleitung 
Pflegewohnhaus der Stadt Wien

EDV und Robotik

F.
Stationsleitung 
Pflegewohnhaus der Stadt Wien

EDV

G.
Pflegedienstleitung 
Wiener Pflegekrankenhaus

Robotik und AAL

H.
Leitungsfunktion 
Wiener Non-Profit-Unternehmen

AAL

Methodeninterne Triangulation nach Flick (2011)

Auswertung und Interpretation nach Meuser/Nagel (2009)
mit Softwareprogramm MAXQDA

Insgesamt acht Interviews von 15-minütiger bis
anderthalbstündiger Länge

THEORETISCHE ZUGÄNGE

FEMINISTISCHE GESELLSCHAFTS- UND SUBJEKTTHEORIEN Herausbildung einer reproduktiven Sphäre und einer produktiven Sphäre

als ausschlaggebend für das Verständnis von geschlechtsspezifischer Arbeitsteilung (Becker-Schmidt 2014) und Geschlecht als soziale Kategorie
(Ludwig 2011)

DOING GENDER WHILE DOING WORK Verhältnis von Arbeitsteilung und Geschlecht im Arbeitsprozess (Wetterer 2002)

FEMINISTISCHE TECHNIKSOZIOLOGIE Technik als männlich-kodiertes Projekt, welches einen Beitrag zur Konstruktion und Herstellung

der binär-kodierten Kategorie Geschlecht leistet (Aulenbacher 1993; Wajcman 1994; Tigges 2008)

POTENZIALE FÜR EINE GESCHLECHTERGERECHTE DIGITALISIERUNG

Das Verhältnis von digitalen Technologien und Arbeitsteilung vollzieht sich komplex und widersprüchlich:

RE-/STABILISIERUNG GESCHLECHTSSPEZIFISCHER ARRANGEMENTS DER ARBEITSTEILUNG
Zuschreibungen an Digitalisierung re-/stabilisieren Logiken der Differenzierung des binär-kodierten Geschlechts

TENDENZIELLE AUFLÖSUNG GESCHLECHTSSPEZIFISCHER ARRANGEMENTS DER ARBEITSTEILUNG
Abstraktion der defizitären weiblich-fürsorglich-emotionalen Zuschreibung an Sorgearbeit durch wissenschaftlich-
rationalisierende Technologie

RE-/ETABLIERUNG GESCHLECHTSSPEZIFISCHER ARRANGEMENTS DER ARBEITSTEILUNG
Weiblich-fürsorglich-emotional konstruierte (Langzeit-)Pflege und weibliche Subjektpositionen konstruieren
spezifische digitale Technologien als weibliches Arbeits- und Tätigkeitsfeld

WELCHE SCHLÜSSE ERGEBEN SICH FÜR EINE VERSCHIEBUNG GESCHLECHTSSPEZIFISCHER UND -HIERARCHISCHER ARBEITSTEILIGER

ARRANGEMENTS DURCH DEN EINSATZ DIGITALER TECHNOLOGIEN?

MIRIAM FAHIMI
miriam.fahimi@univie.ac.at

WELCHE GESCHLECHTSSPEZIFISCHEN UND -HIERARCHISCHEN ZUSCHREIBUNGEN

WERDEN AUF PFLEGEARBEIT ANGEWANDT?

▪ Geschlechtsspezifische- und hierarchische Grenzziehungen zwischen männlich
konstruiertem Akutpflegebereich und weiblich konstruiertem
Langzeitpflegebereich auf Basis der binär-kodierten Kategorie Geschlecht

▪ Herstellung und Bestätigung geschlechtsspezifischer und -hierarchischer
Arbeitsteilungen über Logiken der Differenzierung weiblich-emotional-
fürsorglich-pflegend-passiv und männlich-rational-wissenschaftlich-
technologisch-aktiv

WELCHE GESCHLECHTSSPEZIFISCHEN UND -HIERARCHISCHEN ZUSCHREIBUNGEN

WERDEN AUF DIGITALE TECHNOLOGIEN ANGEWANDT?

▪ Geschlechtsspezifische und -hierarchische Zuschreibungen der Anwendungsfelder
(i) EDV-gestützter Pflegeprozess, (ii) intelligente Robotik sowie (iii) vernetzte
Monitoring- und Assistenzsysteme äußern sich unterschiedlich und unterschiedlich
eindeutig

▪ Weiblich konstruierte Langzeitpflege nimmt auf Konstruktion digitaler
Technologien in diesem Feld Bezug; digitale Technologien unterliegen im Kontext
der Anwendung ebenfalls vorrangig weiblichen Zuschreibungen

ZWEI BEISPIELE

i. Technik männlich-wissenschaftlich-rationalisierend kodierte Zuschreibungen

ii. Therapeutische Robotik Abstraktion männlich-wissenschaftlich-
rationalisierend kodierter Zuschreibungen; mit weiblichen Subjektpositionen
assoziierte Zuschreibungen der Emotionalität und Verniedlichung; Anwendung
wird weiblichen Pflegekräften zugeschrieben

WELCHE GESCHLECHTSSPEZIFISCHEN UND -SELEKTIVEN ZUSCHREIBUNGEN AUF

DIGITALE TECHNOLOGIEN WERDEN ZUR HERSTELLUNG VERGESCHLECHTLICHTER

SUBJEKTPOSITIONIERUNGEN IN DER PFLEGEARBEIT ANGEWANDT?

▪ Selbst- und Fremdherstellung von Männlichkeit über das Konstrukt ‚Technik‘ als
Strategie zur Kompensation von gesellschaftlicher Norm abweichenden
Männlichkeit aufgrund weiblich-kodiertem Pflegeberuf

▪ Herstellung von Weiblichkeit über Anwendung weiblich-emotionaler-fürsorglicher
Robotik; bestätigt emotionale/therapeutische Robotik als weibliches Tätigkeitsfeld

EDV-gestützter Pflegeprozess und EDV-
gestützte Dokumentation © Humanomed

Vernetzte Hilfs- und Monitoringsysteme 
© Joni Rantasalo

Intelligente Robotiktechnologien 
© CURA GmbH

DOING GENDER WHILE DOING DIGITALISATION

Begründende, legitimierende und ordnende Bedeutung von Geschlecht auf Konstrukte der Digitalisierung (z.B.
Effizienz, Rationalität, Standardisierung) und vice versa als widersprüchlichen und komplexen Prozess erforschen

VIER GEDANKENSTRÄNGE
i. Irritation des Konstrukts weiblicher Passivität/Schwäche über digitale Technologien (z.B. Hebehilfen)

ii. Anerkennung und Sichtbarkeit „uneigentlicher Arbeiten“ (Bose/Treusch 2013) durch wissenschaftlich-
technologische Aneignung

iii. Gesellschaftliche Aufwertung über rationalisierend-technologische Prozesse der Verwissenschaftlichung und
‚Professionalisierung‘

iv. Irritation binär-kodierter vergeschlechtlichter Zuschreibungen durch queere Kolleg*in Roboter

CONCLUSIO

ERGEBNISSE – ANTWORTEN AUS SICHT DER BESCHÄFTIGTEN

Miriam Fahimi (Universität Wien) 
beschäftigte sich mit „Who Cares 4.0? 
Wandel betrieblicher Geschlechterord-
nungen in österreichischen Pflegeein-
richtungen“. Das Verhältnis zwischen 
digitaler Technologie und Arbeitstei-
lung vollzieht sich – so der Befund – 
komplex und widersprüchlich.

Neue	geschlechtliche	eXistenzweisen,	digitale	Hausfrau,	
Datenkolonialismus?	

Digitalisierung	und	Geschlecht	intersek2onal	

Dr.	Ute	Kalender	|	Dr.	Aljoscha	Wesko;		

	
	
Digitalpakt	 Schule,	 Digitalisierung	 der	 Pflege,	 der	 Arbeitswelten,	 der	
GeisteswissenschaCen,	 digitaler	 Bach,	 digitale	 Führungsfrauen	 –	 das	
Digitalisierungsmantra	scheint	omnipräsent.		
	
Zugleich	wachsen	kri2sche	S2mmen:	Feminis2sche	Digitalbewegungen	wie	digital	
Care,	 Cyfemme	 und	 Queer,	 Black	 Girls	 Code,	 Otherkin,	 Tech	 Worker	 oder	
An2Google	 f ragen,	 welche	 Effekte	 d ie	 D ig i ta l i s ierung	 für	 das	
Geschlechterverhältnis	hat.		
	
Diese	 Ini2a2ven,	 ihre	 Einsätze	 und	 Verständnisse	 von	 digitaler	
Geschlechtergerech2gkeit	bilden	den	Mi;elpunkt	unseres	Forschungsprojektes.			

•  Wie	 thema2sieren	 feminis2sche	 Digitalbewegungen	 Geschlecht	 und	
Digitalisierung?	

•  Welche	 poli2schen	 Strategien	 kennzeichnen	 die	 Ini2a2ven?	 Wie		
intervenieren	 sie	 in	 Digitalisierungsprozesse?	 Wie	 eignen	 sie	 sich	
Digitalität	an?		

•  Welche	Leerstellen,	Unvereinbarkeiten	und	Gemeinsamkeiten	gibt	es	
zwischen	den	Strömungen?		

	

	
	
	
	
	
	
	
	
	
Die	 feminis2schen,	 sozialen	 Digitalini2a2ven	 basieren	 auf	 je	 spezifischen	 Verständnissen	 von	 Digitalität,	 Geschlecht	 und	 digitaler	
Geschlechtergerech2gkeit	 –	was	 kaum	verwundert,	 ist	doch	entsprechend	des	Credos	 feminis2scher	Epistemologie	 alles	Wissen	 situiert	 (Hill	
Collins	2004):	
	
 Neue	geschlechtliche	eXistenzweisen		
Cyfemme	 und	Queer,	 Black	Girls	 Code	 oder	Otherkins	 negieren	 Cyberrassismus,	weiße	Digitalvormacht,	 Sexismus	 und	Doxing	 keinesfalls,	
sehen	 im	 Digitalen	 aber	 auch	Möglichkeiten	 neue	 digital	 vermi;elte	 Geschlechter	 und	 Körper	 zu	 leben	 –	 sogenannte	 eXistenzweisen.	
Digitale	Räume	sind	affekBve	TransformaBonsräume	bis	hin	zu	Überlebensräumen	(Jenzen	2017).		

	
 Digitale	Hausfrau	
 An2google	und	Techworker	verstehen	Digitalisierung	als	digitale	Arbeit	für	die	Besitzer	digitaler	Plalormen	–	für	die	Muskel	des	globalen,	
digitalen	Kapitalismus.	Diese	Arbeit	ist	feminin	codiert,	weil	es	vor	allem	affekBve	PrakBken	in	sozialen	Medien	sind,	die	Nutzende	unbezahlt	
und	en	masse	leisten.	Fotos	von	Freundinnen	auf	Facebook	oder	Instagram	liken	hat	strukturelle	Ähnlichkeit	mit	anderen	Sorgearbeiten.	Kylie	
Jarre;	hat	dafür	den	Begriff	der	digitalen	Hausfrau	geprägt	(Jarre;	2016).	

Dekoloniale	Ökofeminismen	
 Werfen	 die	 Frage	 auf,	 was	 Digitalisierung	 für	 den	Globalen	 Süden	 bedeutet:	Wessen	 Daten	werden	 aus	 welchen	 Körper	 geraubt?	Wer	
arbeitet	in	den	Minen,	um	die	Materialien	für	unsere	iPhones	zu	gewinnen?	(Federici	2019)	Wie	ist	der	Zusammenhang	zwischen	Gender	und	
Daten-Kolonialismus?	(Ricaurte	2019;	Couldry	and	Mejias	2019)		

	
Was	uns	allerdings	verwundert	hat,	war	wie	ablehnend,	abgrenzend	bis	hin	zu	feindselig	die	verschiedenen	Strömungen	gegeneinander	agieren:	
Für	queer-feminis2sche	Digitalansätze	sind	marxis2sche	Feminis2nnen	Killjoys	(Ahmed	2010),	die	das	sexy	Leben	in	und	mit	der	Digitalisierung	
nicht	fassen	können.	Die	wiederum	sehen	in	Queerfeminismen	lediglich	apoli2sches,	kapitalis2sches	Make-up.	Schließlich	sind	aus	dekolonialer,	
ökofeminis2scher	Perspek2ve	sowohl	die	digitale	Hausfrau	als	auch	neue	eXistenzweisen	ignorante,	privilegierte	Posi2on	des	globalen	Nordens	
–	die	über	Mi;el	der	Digitalisierung	verfügen.	
	
	

	
		

	
	
	
	
	
	
	
Sta;	Endpunkte:	Verschiedene	Eins*egspunkte	in	globale	Digitalisierung!	
	
Geschlechtliche	eXistenzweisen,	digitale	Hausfrau	und	vergeschlechtlichte	
Datenkolonialismus	sind	unterschiedliche	Modi	globaler	Digitalisierungsprozesse.	
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Poststrukturalis2sche	Grounded	Theory	(Clarke	2012)	
	
•  Interviews	
•  Ethnografien		
•  Dokumentenanalysen	(z.B.	von	Social	Media	Produkten)	

Methoden	
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Dr. Ute Kalender widmete sich dem 
Thema „Digitale Hausfrau, neue 
geschlechtliche eXistenzweisen oder 
Datenkolonialismus? Geschlecht und 
Digitalisierung aus postmarxisti-
scher, queerer und dekolonialer Pers-
pektive“. Hier ging es unter anderem 
darum, wie feministische Digitalbe-
wegungen Geschlecht und Digita-
lisierung thematisieren und welche 
politischen Strategien die Initiativen 
kennzeichnen.

 Kontakt  |  Bundesanstalt für Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin (BAuA), Nöldnerstrasse 40 – 42,  
10317 Berlin, Telefon: 030 51548-0, Email: ohlert.clemens@baua.bund.de, Internet: www.baua.de
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Auswirkungen der Digitalisierung auf 
Geschlechterungleichheiten

Eine empirische Untersuchung auf der Branchenebene

Clemens Ohlert und Pauline Boos

Zusammenfassung

Befunde

Daten

Forschungsfragen

 These: Frauen sind in technologieintensiven Bereichen unterrepräsentiert und können 
daher nur eingeschränkt an positiven Wirkungen der Digitalisierung teilhaben  
(„digital divide“).

 Gibt es eine digitale Geschlechtersegregation auf dem Arbeitsmarkt und wie hat sich 
diese entwickelt?

 Wie hat sich der Gender Pay Gap in Branchen mit hohem und geringem 
Digitalisierungsgrad entwickelt?

 Verbreitung digitaler Technologien, Summenindex von 1 bis 9  
(IAB-Betriebspanel 2017)

 Beschäftigungsentwicklung und Frauenanteile in Branchen (Mikrozensus 2009 - 2017)

 Verdienste und Gender Pay Gap in Branchen (Betriebshistorik Panel 2009 - 2017)

Digitalisierung und Geschlechtersegregation Digitalisierung und der Gender Pay Gap

 Frauen sind seltener in hoch digitalisierten Branchen und Betrieben beschäftigt als Männer und diese Segregation nahm in den letzten Jahren weiter zu. 

 Die Unterrepräsentation von Frauen in Branchen mit hohem Digitalisierungsgrad geht mit Nachteilen bei den Verdiensten einher.

 Der Gender Pay Gap ist in Branchen mit intensiver Nutzung digitaler Technologien tendenziell größer und verringerte sich über die Zeit weniger als in Branchen, in denen diese 
Technologien weniger genutzt werden.

Clemens Ohlert und Pauline Boos (2019): Auswirkungen der Digitalisierung auf Geschlechterungleichheiten. Eine empirische Untersuchung auf der Branchenebene.  
Harriet Taylor Mill-Institut, Discussion Paper 39, 12/2019.

Referenz

 Je höher der Digitalisierungsgrad, desto geringer der Rückgang des Gender Pay Gaps

 Je höher der Digitalisierungsgrad, desto höher der Gender Pay Gap	Je höher der Digitalisierungsgrad, desto niedriger der Frauenanteil.

 Je höher der Digitalisierungsgrad, desto stärker der Rückgang des Frauenanteils
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Dr. Clemens Ohlert und Pauline 
Boos (Bundesanstalt für Arbeits-
schutz und Arbeitsmedizin) präsen-
tierten ihre Studie: „Auswirkungen 
der Digitalisierung auf Geschlech-
terungleichheiten – Eine empiri-
sche Untersuchung auf der Branche-
nebene“. Ihre Befunde zeigen, dass 
Männer eher in hoch digitalisierten 
Branchen und Betrieben arbeiten und 
der Gender Pay Gap in eben diesen 
Branchen höher ausfällt.

Postersession zum Schwerpunktthema Digitalisierung  
auf der efas-Fachtagung 2019

Das Poster von Prof. Dr. Anna 
Riedel (HTW Berlin) widmete sich 
dem Thema „Gründerinnen in Berlin: 
Kristina Wilms und die Arya App“. 
Sie porträtierte die Gründerin einer 
App, die für Menschen mit Depressi-
onen entwickelt wurde. 

Die Studie von Hannah Rotthaus 
(Universität Hamburg) trug den Titel 
„Schwangerschaftsverhütung im Kon-
text digitaler Selbstbeobachtung“. Die 
interviewten Akteur_innen bewegen 
sich in einem Spannungsfeld von 
Autonomiebestrebungen und sozio-
kulturellen Anforderungen. 

Hannah Rotthaus, M.A.
Universität Hamburg
Institut für Volkskunde/Kulturanthropologie
Edmund-Siemers-Allee 1
20146 Hamburg

 hannah.rotthaus@uni-hamburg.de

Schwangerschaftsverhütung im Kontext digitaler 
Selbstbeobachtung
Hannah Rotthaus

Schwangerschaftsverhütung 
mithilfe von Apps
Hintergrund: Abwendung von hormoneller Verhütung

• Die aktuelle Nachfrage nach Zyklus- und Verhütungs-Apps deckt 

sich neben einer Digitalisierung des Gesundheitsbereichs mit einer    

vermehrten Hinwendung zu hormonfreien Verhütungsmethoden in    

den letzten Jahren 

• In der Kritik steht insbesondere die Antibabypille, deren mögliche 

Nebenwirkungen und langfristigen Gesundheitsrisiken (wieder) 

vermehrt öffentlich diskutiert werden

• Die Debatte äußerte sich z.B. in Protesten und einer medial 

begleiteten Klage gegen die Bayer AG, im #mypillstory, in 

Ratgeberliteratur, Blogs, Onlineselbsthilfegruppen oder im 

ARD-Spielfilm „Was wir wussten – Risiko Pille“

• Ein weiterer Auslöser für die öffentliche Debatte waren die 

Forschungen zur sogenannten ,Pille für den Mann‘, welche aufgrund 

von Nebenwirkungen eingestellt wurden, die sich mit denen der 

Antibabypille überschneiden

Die symptothermale Methode - analog und digital

• Weltweit verhütet aktuell circa jede*r Zehnte mit ,natürlichen‘ 

Verhütungsmethoden; bereits bestehende Praktiken werden dabei 

oftmals mit digitalen Technologien wie Apps neu kombiniert

• Die symptothermale Methode bezeichnet das Beobachten und 

Messen der Basaltemperatur und mindestens einem weiteren 

Körpersymptom (Zervixschleim oder Muttermundstand) nach 

bestimmten Regeln, um den Eisprung und somit die (un)-fruchtbaren 

Tage zu bestimmen

• Die Symptome können analog auf Zyklusblättern oder digital per App

aufgezeichnet werden; zudem gibt es Zyklus-Computer, Bluetooth-

Thermometer und Sensoren, die nachts getragen 

werden und die Temperatur direkt an die App übermitteln

Methodisches Vorgehen
Mixed-Methods-Ansatz

• Explorativer Einstieg: Selbsttest der Apps und teilnehmende 

Beobachtung bei NFP-Infoveranstaltung und Webinar

• Hauptquelle: Qualitative, leitfadengestützte Interviews mit 

Nutzer*innen zwischen 23 und 39 Jahren 

 akteurszentrierte Perspektive

• Ergänzt durch Analyse von Onlinemedien (Foren, Blogs, Videos) 

und Interview mit einer Start-up-Gründer*in

Abb. 1: Screenshot der App „myNFP“ (NFP=„Natürliche Familienplanung“)

• Je nach App können z.B. Libido, Sport, 

Krankheiten, Ernährung, Schlafqualität, 

Hautbild, Emotionen oder soziale 

Aktivitäten  aufgezeichnet werden

• Die Apps verbindet  die individuellen 

mit statistischen Daten 

• Die App „antwortet“ der Nutzer*in, etwa 

durch Pop-up-Nachrichten, Prognosen, 

Erinnerungen oder  über einen digitalen 

,Assistenten‘, der bei der Auswertung 

des Zyklus hilft

Digitale Technologien prägen die Art und Weise, wie Menschen ihren Alltag erleben und organisieren. Softwareprogramme wie Apps werden zunehmend

zur alltäglichen Selbstbeobachtung und -dokumentation zahlreicher Lebensbereiche (self-tracking) verwendet. Die Verbreitung von „Verhütungs-Apps“

zeigt, wie digitale Selbstbeobachtung auch in intime Lebensbereiche eingebunden ist. Innerhalb meiner qualitativ-empirischen Masterarbeit habe ich aus

kulturanthropologischer Perspektive untersucht, wie Schwangerschaftsverhütung im Kontext digitaler Selbstbeobachtung ausgehandelt wird. Im Fokus

standen die Wissensaneignungen und Selbstermächtigungsstrategien der Akteur*innen sowie die Verschränkungen von Körper, Selbst und Technologie.

Abb. 2: Screenshot der App „Flo“

Schwangerschaftsverhütung als
selbstermächtigender Prozess?
• In den Interviews  und Onlinemedien wiederholt sich das Narrativ 

der „Befreiung“ von der hormonellen Verhütung durch die 

Umstellung der Verhütung und die Nutzung der Apps

• Durch die  Apps sowie durch Foren, Ratgeberliteratur, Blogs, 

Youtube-Videos oder Webinare eignen sich die Akteur*innen 

eigenmächtig Wissen über ihren Zyklus an bis sie sich schließlich als 

selbstbestimmte Expert*innen ihres Körpers verstehen

• Dieses Wissen teilen sie in digitalen Gemeinschaften zur 

hormonfreien Verhütung 

• Die Onlinegemeinschaften sind  an den Wissensressourcen der 

Akteur*innen orientiert und dienen neben dem Wissensaustausch 

der gegenseitigen praktischen und emotionalen Unterstützung, 

welche im unmittelbaren sozialen Umfeld der Akteur*innen 

oftmals ausbleibt

„Das ist unglaublich, was ich über den weiblichen Körper 

gelernt habe (…). Das hat mir keiner erklärt – weder meine 

Eltern, noch die Schule, noch ein Arzt.“ (Interview 2018)

Zyklus-Apps sind mehr als eine digitale Form des Zykluskalenders Verschränkungen von Körper, 
Selbst und Technologie
Digitale Schwangerschaftsverhütung als Selbstvermessung

• Online und Offline bedingen sich gegenseitig; Kultur, Biologie und 

Technik beziehen sich aufeinander

• Apps sind Produkte menschlicher Entscheidungen, in die sich 

kulturelle Normen einschreiben; gleichzeitig prägen Apps die 

Wahrnehmung der Akteur*innen

• Die Verhütung mithilfe von Apps kann  als eine Form der Selbst-

vermessung verstanden werden, die durch quantifizierende, 

ästhetische und spielerische Elemente geprägt ist

• Die Einbindung des Smartphones in die Zyklusbeobachtungen der 

Akteur*innen führt zu wechselseitigen Verbindungen zwischen 

Mensch und digitaler Technologie im Sinne einer „human-technology

assemblage“ (Lupton 2014: 610) 

• In die Algorithmen und Designs der Verhütungs-Apps schreiben sich 

soziokulturelle Geschlechtervorstellungen ein, die z.B. in der 

Reproduktion des hormonellen Körpermodells und pathologisierten

Vorstellungen des weiblichen* Körpers sichtbar werden

• Das Tracken des Zyklus zur Verhütung  nimmt im Bereich des Self-

Trackings eine Sonderrolle ein: Neben Tendenzen zur Selbst-

optimierung, die sich in den meisten Trackingbereichen finden,  

spielen hier neben der Selbstermächtigung auch die Selbstsorge und 

die  Verhütung als eine Form von Care-Arbeit innerhalb von 

Partnerschaften eine wesentliche Rolle

Fazit
• Die digitale Schwangerschaftsverhütung per App beinhaltet sowohl 

selbstermächtigende Momente als auch normative Elemente, z.B.   

die Reproduktion von starren Geschlechtervorstellungen und der 

oftmals alleinigen Verantwortung und Sorgearbeit von Frauen* in  

der Familienplanung

• Die Schwangerschaftsverhütung der interviewten Akteur*innen 

bewegt sich in einem Spannungsfeld von Autonomiebestrebungen 

einerseits und soziokulturellen Anforderungen andererseits

• Digitalisierungsprozesse müssen bei der Erforschung von 

sexuellen und reproduktiven Rechten mitgedacht werden
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Hannah Rotthaus, M.A.
Universität Hamburg
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Elisabeth Wiesnet (TU München) 
stellte „New Care Spaces‘ – ein gender- 
und diversity-sensibler Ansatz zu digi-
taler Teilhabe“ vor. Die in dem Pro-
jekt entwickelten New Care Spaces 
sollen zu einer partizipativen und gen-
der-sensiblen Technikentwicklung für 
ältere Menschen beitragen.

Handlungsempfehlungen
 Technische Produkte sollen orientiert sein an den Bedürfnissen je

nach Lebensphasen auch im Hinblick nachhaltiges Wirtschaften.
 In der Technikentwicklung sollte zwischen Wunschdenken und

Bedarfsdenken methodisch unterschieden werden
 Bei Technik sollte die Frage von Finanzierbarkeit wegfallen.

Technische Produkte sollten nicht mehr als „Luxus“
wahrgenommen werden.

 Die zielgruppengerechte Vermarktung spielt in der
Techniknutzung eine große Rolle.

 Barrierefreie Technologien für private und öffentliche Nutzung
sind zu entwickeln, sodass auch weniger technikaffine Personen
partizipieren können.

“New Care Spaces” – ein Gender und Diversity sensibler Ansatz zur
digitalen Teilhabe
Technische Universität München
Elisabeth Wiesnet M.A., Tamar Beruchashvili M.A., Dr. Yves Jeanrenaud

Einführung:
Der Ansatz „New Care Spaces“ ist ein Forschungsergebnis des Projekts
„TP3: Technikgestaltung“ des bayernweiten Forschungsverbundes
ForGenderCare. Die Herausforderungen bestehen in den durch
demografischen Wandel veränderten Lebenssituationen und –bedarfen
älterer Menschen und in den Chancen einer partizipativen
Technikentwicklung, hier zielgruppenorientierte Lösungen anzubieten.

Resultate:
Geschlecht und andere Diversity-Merkmale bestimmen darüber, wer am
Wirtschaftskreislauf teilnehmen kann. Ebenso definieren diese Faktoren,
wer an der Produktentwicklung digitaler Lösungen partizipieren kann.
Das Thema „Technik und Alter“ ist zwar geschlechtlich gesehen
ausgeglichen. Jedoch fehlt den Frauen Selbstbewusstsein für die
Techniknutzung. Berufsbiographie und Eigenwahrnehmung
determinieren die Beschäftigung mit digitalen Produkten, obwohl Frauen
„Technikzeuginnen“ sind. Wenn sie aber die positive Erfahrung der
Praktikabilität von Technik im Alltag gemacht haben, sehen sie
Technikeinsatz als Steigerung des eigenen Wohlbefindens.
Darüber hinaus ist bestehende Technik nicht ausreichend an die
Fähigkeiten und Bedürfnisse diverser Nutzer_innen angepasst. Technik
sollte an nachgelassene geistige und körperliche Fähigkeiten angepasst
werden.

Im Technikgestaltungsprozess wird oft mit Persona gearbeitet,
Prototypen mit zugeschrieben Eigenschaften als Stellvertreter_innen für
die Nutzer_innengruppe. Wenn Nutzer_innen inkludiert werden,
handelt es sich meist um „Lead-User“ (technikaffine Männer);
Seniorinnen werden kaum berücksichtigt. Es fehlen oft Gender- und
Diversitybezüge.

Die Anforderungen von Senior_innen als Techniknutzer_innen
sind bei den Rahmenbedingungen gender- und
diversityorientierten Kommunikations- und
Partizipationsmodellen zu berücksichtigen: Reflexionsvermögen
für Techniknutzung, Selbstständigkeit, Finanzierbarkeit,
Integrierbarkeit in den Alltagsroutinen sowie in den
Familiengewohnheiten, Sicherheit im Alter, Anwendungsfähigkeit,
Freiwillige Nutzung, Entschleunigung des Technikfortschritts,
sowie Finanzierbarkeit.

Im Alter herrschen gegenüber Technik ambivalente Vorstellungen
vor: Einerseits begrüßen Senior_innen Technik, um ihre
Selbstständigkeit und Autonomie zu erhalten. Andererseits aber
möchten sie Care-Leistungen nur von Menschen erhalten. Für die
Wirtschaft stellt sich hier die Frage, ob diese Ambivalenz als
undurchdringliche Black Box, oder als Chance für individualisierte
Care-Räume für diversitäre Bedürfnisse betrachtet werden soll.
Auf der wissenschaftlichen Grundlage von „Personal Responsibility“
(Tronto 2013) und einem Verständnis von Care als Achtsamkeit
(Brückner 2010) bietet unser Teilprojekt für diese interdisziplinäre
Herausforderung den Zukunftsansatz „New Care Spaces“ als
Verantwortungsraum.
New Care Spaces sind als öffentliche Räume und als Open
Innovation zu verstehen. Sie lassen sich mit passenden
Kooperationspartnern bedarfsorientiert konzipieren. Die Prinzipien
sozialverantwortlicher Technikentwicklung, wie Demokratisierung,
Partizipation von Non-Lead-Usern, die Abschaffung einer
„technischen Sicht von Innovation“, sowie der Raum für
Ambivalenzen sollen berücksichtigt werden.

Alle Poster sind auf der 
efas-Homepage unter  
 
efas.htw-berlin.de/index.
php/veranstaltungen/ 
fachtagung-2019  
 
abrufbar.

https://efas.htw-berlin.de/index.php/veranstaltungen/fachtagung-2019/
https://efas.htw-berlin.de/index.php/veranstaltungen/fachtagung-2019/
https://efas.htw-berlin.de/index.php/veranstaltungen/fachtagung-2019/
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Prof. Dr. Ulrike Knobloch (Universität Vechta) skiz-
zierte die Idee einer Forschungsinstitution zum Thema 
„Plurale Feministische Ökonomie“. Sie fragt, inwieweit 
sich die vorliegenden Ansätze feministischer Wirtschafts-
theorie anhand ihrer normativen Grundlagen systematisie-
ren lassen und zeigt die zentralen Unterschiede zwischen 
orthodoxen und heterodoxen Denkschulen auf.

I. Introduction

The Role of (Un-)Ethical Business 
Practices in Women‘s Entrepreneurship 

in Georgia 
II. Theoretical Background

III. State of Research 

V. Methodology VI. Key Challenges

References

➢ Rest (1986): A four-component model

Recognize the moral issue; Make a moral judgment; Establish moral intent; Act on      

the moral issues

➢ Trevino (1986); Rest (1986)

Individuals make moral judgments based on their individual moral philosophy 

(deontological perspective vs. utilitarian perspective)

➢ Donaldson and Dunfee (1994) 

Local ethical norms are important moderator for ethical judgment made by     

managers

➢ Gilligan (1982)

Women’s sense of responsibility and care for others is integrated in women’s self-

confidence and morality. Men’s more formal, rule-oriented “ethic of justice” is   

contrasted with women’s contextual, needs-oriented “ethic of care”

Conduct 
Focus 
Group 

Discussions

Develop
Short 

Scenarios

Conduct 
face-to-face 
interviews

A qualitative multi-step experiment

Analyse and evaluate results

IV. Derivatives
• Importance of ethical stadards in gaining success in entrepreneurship (Chen et al. 2016)

• Lack of ethical responsiveness in many transitional economies (Deshpande et al. 2000; Markova 2016)

➢ In Soviet Union entrepreneurial activity was generally prohibited (Chepurenko 2015)

➢ Turbulent transition period strengthened unethical behaviour and immoral practices like bribery, personal favors, 

nepotism, and cheating (Markova 2016)

• Entrepreneurs develop their own ethical values. In turbulent circumstances they do anything to gain success (Qian 2014)

• Women are more likely to be ethical than men (Glover et al. 2002; Chen et al. 2016)

➢ Women entrepreneurs have high moral 
philosophy

Principal Topic
- Examination of individual, organizational and environmental factors influencing ethical 

decision-making of women entrepreneurs in transition economies (TE).

Research Question
- How do individual moral standards and local unethical business practices influence   

the entrepreneurial journey of women entrepreneurs in Georgia?

Research Goal 
- To understand how (un-)ethical business practices support or constrain women 

entrepreneurs in order to recognize and exploit entrepreneurial opportunities under 

turbulent circumstances.

Contribution
- To develop the first knowledge base in the field of women entrepreneurship and  

business ethics in Georgian context. 

- To contribute to a broader understanding of the role and the impact of local 

(un-)ethical business practices in achieving entrepreneurial success of women   

business owners in transition economies. 

➢ Difficulties in empirical research in organisation and management studies in 

transition economies (e.g. Michailova and Liuhto 1999)

➢ Lack of reliable databases, registers or archives that may provide the preliminary 

information

➢ Most data is based on reports of international organisations

➢ Most scientific literature is in Georgian language thus inaccessable to an 

international audience

➢ Challenges in getting access to the field 

▪ Issue of secrecy and mistrust

▪ Lack of giving feedback culture

➢ More involvement of women in 
business in TE would improve the 
ethical awareness of managers

➢ Some local unethical business practices 
hinder women to exploit entrepreneurial 
opportunities

Contact Details

Lela Grießbach
lela.griessbach@gmail.com

Berlin, 06.12.2019

Supervisor
Jun.-Prof.in Dr. Kerstin Ettl
Entrepreneurial Diversity & SME Management

University of Siegen
Kohlbettstr. 15
57072 Siegen
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Lela Grießbach (Universität Siegen) stellte ihr Konzept 
für eine Studie zum Thema „Die Bedeutung (un)ethischer 
Geschäftspraktiken für weibliche Unternehmerinnen in 
Georgien“ vor. Mit Hilfe von Interviews plant sie, ethi-
sches und unethisches Verhalten von Unternehmerinnen 
in Georgien zu identifizieren.

Der Anstieg des Gender Pay Gaps über den Lebenszyklus: welche
Rolle spielen Teilzeitarbeit, Berufswahl und Kinder?
Luisa Hammer
Freie Universität Berlin

1. MOTIVATION

� Das Gender Pay Gap (GPG) steigt mit dem Alter an.
� Mit 20 Jahren verdienen Frauen im Schnitt 15% weniger, mit 55 Jahren liegt die

Lohnlücke bei 27%.
� Das durchschnittliche Lohnwachstum stagniert ab dem Alter von ca. 30 Jahren
� Frauen im Sample sind im Durchschnitt bei der ersten Geburt 29,9 Jahre alt
� Das GPG reduziert sich um ca. 8 Prozentpunkte, wenn man für

Arbeitserfahrung kontrolliert.
� Forschungsfragen:

� Unterscheiden sich die Renditen auf Arbeitserfahrung aus Voll- und aus Teilzeit?
� Gibt es diesbezüglich Unterschiede zwischen Berufsgruppen?

2. DESKRIPTIVE STATISTIKEN

Abbildung 1: Lohnentwicklung über
Lebenszyklus Abbildung 2: Angepasstes GPG

Abbildung 3: Arbeitsmarktpartizipation Abbildung 4: Teilzeitarbeit

Quelle: Jahre 1990-2017 in SOEP v.34.

3. WELCHE FRAUEN ARBEITEN IN TEILZEIT?

Tabelle 1: Wer arbeitet in Teilzeit?
Arbeitszeit Alter Lohn Mutter Alter Kind Verheiratet Universität Ostdt. Führungskr. Anteil
Keine 39,1 71,2% 7,6 74,4% 12,7% 19,8% 30,5%
Marginal 40,5 11,9e 69,0% 9,6 78,1% 11,1% 7,4% 0,5% 7,5%
Teilzeit 42,6 15,0e 42,1% 11,2 72,0% 20,7% 17,5% 1,3% 26,3%
Vollzeit 40,0 15,4 35,1% 14,3 50,0% 26,9% 30,9% 4,3% 35,7%
Gesamt 40,4 14,9 56,7% 10,3 65,4% 19,7% 22,2% 2,8%

4. EMPIRISCHER ANSATZ

� Löhne w als Funktion von Bildung s und Humankapital durch Arbeitserfahrung
nach Blundell et al. (2016) und Costa Dias et al. (2018)

� Lohnzuwachsrate abhängig von Teilzeiterfahrung eP
ist und Vollzeiterfahrung eF

ist
und einem zusätzlichen Jahr in Vollzeit (VZ) Fist−1 oder in Teilzeit (TZ) Pist−1:

� lnwist = −δ + π(eist−1)Pist−1 + φ(eist−1)Fist−1 +�uist (1)
� Renditen auf ein zusätzliches Jahr in TZ π bzw. in VZ φ können sich

unterscheiden und mit der jeweiligen akkumulierten Arbeitserfahrung variieren

5. ENDOGENITÄTSPROBLEME UND LÖSUNGSANSÄTZE

Endogenität Lösungsansatz
Beschäftigungs-
selektion

Probit mit Exclusion Restrictions Anzahl der Kinder im Haushalt,
Residuum des verfügbaren Einkommens ohne Arbeit →
Kontrollfunktion

Arbeitszeit
(VZ bzw. TZ)

Probit mit Anzahl der Kinder im Haushalt, Alter des ältesten und
des jüngsten Kindes, Residuum des verfügbaren Einkommens
bei Vollzeitarbeit, Differenz der Residuen des verfügbaren Ein-
kommens bei Voll- bzw. Teilzeitarbeit → Kontrollfunktion

Arbeitserfahrung
in TZ bzw. VZ

Lineare Regression mit gleichen Instrumenten wie Arbeitszeit
→ Kontrollfunktion

Unbeobachtete
Heterogenität

First Differences

5. ERGEBNISSE: LOHNRENDITEN AUF ARBEITSERFAHRUNG

Tabelle 2: Log-Lohn-Regressionen in First Differences
Bildungsgruppe Mittlere Reife Abitur/Ausbildung Universität
Schätzmethode Linear KF Linear KF Linear KF
(1) Lag Teilzeit (TZ) 0.021 -0.052** 0.022*** -0.032*** 0.027** -0.013

(0.018) (0.024) (0.007) (0.009) (0.012) (0.014)
(2) Lag Vollzeit (VZ) 0.066*** 0.055*** 0.049*** 0.037*** 0.066*** 0.063***

(0.014) (0.018) (0.005) (0.006) (0.009) (0.010)
(2) Lag TZ × Lag TZ Erf. -0.000 -0.000 -0.001*** -0.001*** -0.001** -0.001**

(0.001) (0.001) (0.000) (0.000) (0.001) (0.001)
(3) Lag VZ × Lag TZ Erf. 0.001 0.000 -0.001* -0.001*** -0.000 -0.001**

(0.001) (0.001) (0.000) (0.000) (0.000) (0.000)
(4) Lag TZ × Lag VZ Erf. -0.001 -0.001 -0.002*** -0.001*** -0.003*** -0.002***

(0.001) (0.001) (0.000) (0.000) (0.000) (0.000)
(5) Lag VZ× Lag VZ Erf. -0.002*** -0.001*** -0.002*** -0.002*** -0.002*** -0.002***

(0.000) (0.000) (0.000) (0.000) (0.000) (0.000)
(6) IMR Beschäftigung 0.096** 0.106*** 0.174***

(0.047) (0.021) (0.040)
(7) Lag IMR Beschäftigung -0.069 -0.056*** -0.119***

(0.047) (0.021) (0.040)
(8) Lag IMR Arbeitszeit 0.035*** 0.017*** 0.015**

(0.011) (0.004) (0.007)
(9) Lag IMR VZ-Erf. -0.025 -0.017*** -0.025***

(0.015) (0.005) (0.008)
(10) Lag IMR TZ-Erf. 0.059*** 0.030*** 0.021***

(0.014) (0.005) (0.008)
χ2- test statistic 68.37 238.54 100.47
p-value 0.000 0.000 0.000
N 6,217 6,217 44,746 44,746 15,749 15,749

* p < 0.1, ** p < 0.05, *** p < 0.01.

6. BERUFE UND TEILZEITARBEIT

� Einige Berufsgruppen bestrafen Teilzeitarbeit überproportional (Goldin 2014)
� Gilt dies auch für akkumulierte Arbeitserfahrung pro Arbeitszeitmodell?

Tabelle 3: Charakteristika von Frauen pro Berufsgruppe
Berufsgruppe Frauenant. Sample Postsekundär Mutter Teilzeit Lohn GPG

Wirtschaft/Verwaltung 50% 13% 74% 49% 35% 22,39 e 25,9%
Hilfskräfte: Gesundheit 85% 7% 57% 55% 47% 16,28 e 12,0%
Büroangestellte 70% 18% 27% 47% 48% 16,12 e 15,9%
Dienstleistung 75% 11% 22% 52% 56% 12,26 e 20,8%
Wissenschaft/Medizin 25% 6% 49% 13% 34% 23,77e 21,0%

Abbildung 5: Arbeitsstunden und Stundenlöhne Abbildung 6: Arbeitserfahrung und Stundenlöhne

SOEP v34. Berufe sind in die 10 wichtigsten Berufsgruppen des ISCO-88 (Zweisteller) aufgeteilt.

7. HETEROGENITÄT DER ERGEBNISSE

Tabelle 4: Lohnregressionen pro Berufsgruppe (Postsekundäre Bildung)
(1) (2) (3) (4) (5) (6) (7) (8) (9) (10) (11)

Lehre B&A Gesundh. Rechtl./ soz. Büroang. Service Verkauf Hilfen Handwerk Wissenschaft Gesamt
Lag TZ -0.063* 0.021 -0.056 -0.001 -0.031 -0.020 0.065 0.042 -0.072 -0.031 -0.027**

(0.036) (0.023) (0.040) (0.026) (0.035) (0.059) (0.073) (0.108) (0.076) (0.035) (0.011)
Lag VZ 0.075** 0.065*** 0.014 0.072*** 0.025 0.038 0.139*** 0.019 -0.033 0.073*** 0.047***

(0.035) (0.016) (0.025) (0.019) (0.023) (0.040) (0.049) (0.126) (0.050) (0.023) (0.008)
TZ × TZ Erf. -0.001 -0.001 -0.001 -0.002* -0.002 0.000 -0.003 -0.000 -0.003 -0.003 -0.001***

(0.001) (0.001) (0.001) (0.001) (0.001) (0.002) (0.003) (0.006) (0.003) (0.002) (0.000)
VZ × TZ Erf. -0.002 -0.001 0.000 -0.002** -0.002 -0.003 0.003 0.007 -0.002 -0.002** -0.002***

(0.001) (0.001) (0.001) (0.001) (0.001) (0.003) (0.004) (0.005) (0.001) (0.001) (0.000)
TZ × VZ Erf. -0.002** -0.002*** -0.002 -0.001 -0.003** -0.001 -0.001 -0.000 -0.004 -0.002 -0.002***

(0.001) (0.001) (0.001) (0.001) (0.001) (0.001) (0.002) (0.003) (0.002) (0.002) (0.000)
VZ × VZ Erf. -0.002*** -0.001 -0.002*** -0.002* -0.002 -0.008** 0.002 -0.001 -0.004*** -0.002*** -0.002

(0.001) (0.001) (0.001) (0.001) (0.002) (0.004) (0.004) (0.001) (0.001) (0.000) (0.001)
N 3,137 7,007 2,747 4,404 3,280 1,578 424 249 983 2,939 27,062

8. ZUSAMMENFASSUNG & AUSBLICK

� Ein zusätzliches Jahr VZ Arbeit erhöht das Lohnwachstum signifikant
� Die Lohnrendite sinkt mit der akkumulierten VZ Erfahrung (z.T. in geringerem

Maße auch mit TZ Erfahrung)
� Die überproportionale Entlohnung von VZ Arbeit scheint in einigen Bereichen

besonders ausgeprägt
� Gerade gut-bezahlte Berufe verhindern so, dass Frauen (temporäre)

Abweichungen von der VZ-Norm ausgleichen können
� Selektion in Berufe?
� Welche Mechanismen verhindern Lohnwachstum mit Teilzeiterfahrung?

Literatur
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Luisa Hammer
luisa.hammer@fu-berlin.de

Freie Universität Berlin: http://www.wiwiss.fu-berlin.de

Luisa Hammer (Freie Universität Berlin) untersuchte in 
„Der Anstieg des Gender Pay Gaps über den Lebenszyk-
lus: Welche Rolle spielen Teilzeitarbeit, Berufswahl und 
Kinder?“, inwieweit sich der Gender Pay Gap durch unter-
schiedliche Lebensereignisse erklären lässt. Ihre Arbeit 
bestätigt anhand von SOEP-Daten, dass nur Vollzeitar-
beit, aber nicht Teilzeitarbeit zum Lohnwachstum beiträgt.

Plurale Feministische Ökonomie
Prof. Dr. Ulrike Knobloch

Ausgangsthese
In den Systematiken zur Pluralen Ökonomie steht die 
Feministische Ökonomie als ein Ansatz neben anderen. 
Doch Feministische Wirtschaftstheorie ist selbst plural. 

Publikationen zur Pluralen Feministischen Ökonomie

Nachschlagewerke
• Barker, Drucilla K. & Edith Kuiper (eds.) (2008): Feminist Economics – Critical Concepts in Economics, 4 Volumes, New York: Routledge.
• Berik, Günseli & Ebru Kongar (eds.) (in press): Routledge Handbook of Feminist Economics, New York: Routledge.
• Peterson, Janice & Margaret Lewis (1999): The Elgar Companion to Feminist Economics, Cheltenham: Edward Elgar.

Monografie, Sammelband, Übersichtstext
• Haidinger, Bettina & Käthe Knittler (2016): Feministische Ökonomie. INTRO – Eine Einführung, 2. Aufl., Wien: mandelbaum.
• Knobloch, Ulrike (Hg.) (2019): Ökonomie des Versorgens. Feministisch-kritische Wirtschaftstheorien im deutschsprachigen Raum, Weinheim: Beltz Juventa.
• Yollu-Tok, Aysel & Fabiola Rodríguez Garzón (2018): Feministische Ökonomik als Gegenprogramm zur Standardökonomik, List Forum 44 (4): 725-762.

 Zeitschrift
• Feminist Economics, alle Jahrgänge von 1995 bis heute

Fragestellung
Wie lassen sich die vorliegenden Ansätze 

Feministischer Wirtschaftstheorie systematisieren? 
Anhand der zugrunde liegenden Ethik, 

Ontologie, Epistemologie und / oder Methodologie? 

Kontakt: ulrike.knobloch@uni-vechta.de

Wissenschaftstheoretischer Hintergrund
(Wirtschafts-)Ethik: Reflexion der normativen Grundlagen, inkl. Geschlechternormen
Epistemologie: Reflexion der erkenntnistheoretischen Voraussetzungen, inkl. Feministische Theorie

Ontologie: Reflexion der Grundstrukturen der Wirklichkeit, inkl. Geschlechterordnung
Methodologie: Feministisch-kritische Reflexion der Methodenauswahl

Orthodoxe Denkschulen Heterodoxe Denkschulen

positivistisch, naturwissenschaftlich orientiert
methodologischer Individualismus

mathematisch, experimentell
dualistisch, Männer – Frauen

adding women
Festhalten an Wertfreiheit

unhinterfragte Normen und Wertsetzungen 

geistes- und sozialwissenschaftlich orientiert
soziale Eingebundenheit

kritisch-reflexive Methodenvielfalt
feministisch, queer

vielfältige Geschlechtertheorien
Reflexion gesellschaftlicher Wertsetzungen
kritischer Umgang mit Normen und Werten

Forschungsforum der efas-Fachtagung 2019

Alle Poster sind auf der efas-Homepage unter  
efas.htw-berlin.de/index.php/veranstaltungen/fachtagung-2019 abrufbar.

https://efas.htw-berlin.de/index.php/veranstaltungen/fachtagung-2019/
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Die Corona-Epidemie, die Krisenhaftigkeit des Gesund-
heitssystems, die sie sichtbar gemacht und verschärft hat, 
die politischen Maßnahmen zu ihrer Bekämpfung, die sich 
daran anschließende wirtschaftliche Krise, auf die wiede-
rum mit wirtschaftspolitischen Maßnahmen reagiert wird 
– all dies sind gesellschaftliche Herausforderungen, die von 
feministischen Ökonom_innen analysiert werden müssen. 
Aus feministischer Sicht stellt sich erneut die Frage, welche 
Bedeutung die Arbeit von Frauen gesamtgesellschaftlich hat 
und wie sich dies für die Frauen auszahlt. Es sind Frauen, die 
im Privaten einen großen Teil jener Care-Arbeiten überneh-
men, die infolge des Shutdowns liegen bleiben, allem voran 
die Kinderbetreuung. Dies verweist auf eine geschlechtliche 
Arbeitsteilung in den privaten Haushalten, die schon vorher 
ungleich war, ebenso wie die implizite Annahme von politi-
schen Akteur_innen, dass diese Aufgaben in der Krise von 
den Familien aufgefangen werden. Daraus können sich in 
der Folge weitere Benachteiligungen für Frauen im Erwerbs-
leben ergeben. Gleichzeitig kann diese Situation auch Chan-
cen eröffnen, indem sie ermöglicht, die Aufgabenteilung 
innerhalb von Partnerschaften neu zu diskutieren, auch das 
Engagement von Vätern, das sich in der Krise gezeigt hat, 
aufzugreifen und die verstärkte Aufmerksamkeit, die die 
Frage der Kinderbetreuung in den letzten Wochen bekom-
men hat, für gesellschaftlichen Lösungen zu nutzen.
Des Weiteren zeigt sich, dass es insbesondere die Erwerbs-
arbeiten von Frauen sind, die z.B. im Gesundheitssystem, 
aber auch im Lebensmitteleinzelhandel, die Grundversor-
gung der Bevölkerung gewährleisten. Sie sind grundle-
gend für das Funktionieren der Gesellschaft insgesamt 
und damit auch für die Wirtschaft, stehen aber selten im 
Zentrum wirtschaftspolitischer Debatten und Programma-
tiken. Dass dies in den vergangenen Wochen so sichtbar 
geworden ist wie selten zuvor, könnte eine Chance dafür 

sein, die seit Jahren geforderte monetäre Aufwertung dieser 
meist schlecht bezahlten Berufe wieder auf die Agenda zu 
setzen und vielleicht auch endlich umzusetzen. 
Auch wenn wir die wirtschaftliche Krise betrachten, die auf 
die Pandemie und die Maßnahmen zu ihrer Bekämpfung 
folgt, sehen wir, dass sich diese für die Geschlechter unter-
schiedlich auswirkt: Während des Shutdowns waren und 
sind Frauen beispielsweise stärker von Arbeitszeitreduktionen 
und damit von Lohneinbußen betroffen. Wenn sie in Kurz-
arbeit sind, erhalten sie seltener eine Aufstockung. Bleibt 
die Frage, ob sich dies in der Krisenbewältigung fortsetzt: 
Welche un-/intendierten geschlechtsspezifischen Wirkungen 
werden die nun folgenden staatlichen Konjunktur- und Ret-
tungsprogramme entfalten und welche geschlechtergerech-
ten Alternativen gibt es, denen Gehör zu verschaffen wäre?
Die Krise macht sichtbar, welche ökonomischen und sozi-
alpolitischen Verhältnisse defizitär sind, allen voran die Art 
und Weise, wie Care in unserer Gesellschaft organisiert ist. 
Sie zeigt auf, wie stark traditionelle Geschlechterarrange-
ments immer noch Teil dieser Verhältnisse sind. Gleichzei-
tig ergeben sich aus dieser Sichtbarkeit auch neue Chancen 
dafür, geschlechtergerechte Veränderungen auf die Tages-
ordnung zu setzen. Welche Theorien und Ansätze der femi-
nistischen Ökonomie können uns dabei helfen, die Situation 
heute zu begreifen? Welche neuen Erkenntnisse und Konzepte 
benötigen wir? Welche Auswirkungen haben die verschie-
denen wirtschaftspolitischen Maßnahmen auf Frauen und 
Geschlechterverhältnisse? Was müssen wir tun, um Entloh-
nung und Arbeitsbedingungen in den Care-Berufen nachhal-
tig zu verbessern? Welche Reformen brauchen wir, um zu einer 
partnerschaftlicheren Teilung der häuslichen Care-Arbeit zu 
gelangen? Was für geschlechtergerechte Vorschläge können wir 
für diese verschiedenen Herausforderungen entwerfen und wie 
schaffen wir es, dass diese auch umgesetzt werden?

Call: Beiträge zur efas-Fachtagung 2020: „Geschlechtergerecht durch 
die Pandemie? Ökonomische Analysen aus  

feministischer Perspektive“
 
Das Ökonominnen-Netzwerk efas lud in diesem Jahr dazu ein, Vortragsideen für die 18. efas-Fachta-
gung am 4. Dezember 2020 einzureichen, die die aktuelle Situation von Frauen in der Corona-Krise 
reflektieren. Nachfolgend dokumentieren wir den Call.
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18. efas-Fachtagung: „Geschlechtergerecht durch die Pandemie?  
Ökonomische Analysen aus feministischer Perspektive“

Freitag | 4. Dezember 2020. Online via Zoom.

Ab 9:00 Digitales Ankommen

09:15 - 09:30 Begrüßung durch Prof. Dr. Stefanie Molthagen-Schnöring (Vize-Präsidentin für For-
schung & Transfer der HTW Berlin) und Prof. Dr. Friederike Maier (efas)

09:30 - 10:45 Session 1: Die Corona-Krise und ihre politische Bearbeitung – wie sind Frauen betroffen?
Melike Döver (HTW Berlin) und Dr. Petra Dünhaupt (HWR Berlin): Am unteren Ende 
der globalen Wertschöpfungsketten - die Auswirkungen von COVID-19 auf Frauen im 
Bekleidungssektor
Dr. Katharina Dengler (IAB): Berufe und COVID-19-Pandemie: Wie hoch ist das berufli-
che Ansteckungspotenzial und sind Frauen davon mehr betroffen?
Dr. Regina Frey (genderbüro) und Ulrike Röhr (genanet / GenderCC): Das Konjunktur-
paket zur Überwindung der Corona-Krise aus Geschlechter- und Klimaperspektive
Dr. Katharina Wrohlich (DIW Berlin): Gleichstellungspolitische Antworten auf die Arbeits-
marktwirkungen der COVID-19-Pandemie
Moderation: Dr. Christine Rudolf

10:45 - 11:00 Kurze Pause

11:00 - 12:00 Session 2: Weibliche (Care-)Arbeit zwischen neuer Sichtbarkeit und andauernder 
Unterbewertung
Franziska Dorn (Universität Göttingen): Billiges Lob: Zusätzliche Bezahlung für system-
relevante Arbeitnehmer*innen in der COVID-19-Pandemie
Prof. Dr. Margareta Kreimer (Uni Graz) und Dr. Barbara Hönig (Uni Graz): Sozioöko-
nomische Effekte der COVID-19-Pandemie im Vergleich zweier Berufsbereiche: Care-Arbeit 
und Wissenschaft?
Dr. Irem Güney-Frahm (Harriet Taylor Mill-Institut): Global Care Chains und Arbeitge-
berinnen im Lockdown
Moderation: Prof. Dr. Ulrike Knobloch (Uni Vechta)

12:00 - 13:00 Mittagspause

13:00 - 14:00 Session 3: Besser Zuhause? 
Judith Derndorfer (WU Wien): Mehrfachbelastung unter COVID-19 - Verteilung von unbe-
zahlter Arbeit, Home Office und psychischer Belastung in Österreich
Prof. Dr. Annette Hoxtell (hwtk), Prof. Dr. Ivonne Preußer (TH Köln) und Janine Bun-
zeck (TH Köln): Eine weibliche Perspektive auf Home-Office und psychologische Sicherheit
Dr. Cara Ebert (RWI Essen) und Prof. Dr. Janina Steinert (TU München): Wie wirkte 
sich COVID-19 auf Gewalt gegen Frauen und Kinder in Deutschland aus?
Moderation: Dr. Sünne Andresen (HTW Berlin)

14:00 - 14:15 Kurze Pause

14:15 - 15:15 Verleihung des efas-Nachwuchsförderpreis 2020
Laudatio: Prof. Dr. Camille Logeay (HTW Berlin)
Vortrag der Preisträgerin Julia Bringmann: ‚Daddy Months’ – An Engine of Change Towards 
More Gender Equality in Parenting Couples?
Feier von 20 Jahren erfolgreicher Arbeit des Netzwerks efas 
Vortrag von Prof. Dr. Karin Gottschall (Uni Bremen): Ökonomie und Geschlecht: Von 
Erkenntnisfortschritten und Handlungsdefiziten
Moderation: Prof. Dr. Friederike Maier

https://www.htw-berlin.de/einrichtungen/hochschulleitung/vizepraesidentin-fuer-forschung-transfer/
https://www.hwr-berlin.de/hwr-berlin/ueber-uns/personen/434-friederike-maier/
https://www.htw-berlin.de/forschung/online-forschungskatalog/projekte/person/?eid=11307
https://www.ipe-berlin.org/institut/mitglieder/petra-duenhaupt/
https://www.iab.de/123/section.aspx/Mitarbeiter/652
https://www.gender.de/
https://speakerinnen.org/de/profiles/ulrike-rohr
https://www.diw.de/de/diw_01.c.10990.de/personen/wrohlich__katharina.html
http://www.christine-rudolf.de/
https://www.uni-goettingen.de/de/544482.html
https://volkswirtschaftslehre.uni-graz.at/de/margareta-kreimer/margareta-kreimer/
https://uni-graz.academia.edu/BarbaraHoenig
https://harriet-taylor-mill.de/index.php/de/homepage/assoziirte-mitglieder/202-dr-irem-gueney-frahm
https://www.uni-vechta.de/wirtschaft-und-ethik/jun-professur-fuer-oekonomie-und-gender/
https://www.hwtk.de/prof-dr-annette-hoxtell/
https://www.th-koeln.de/personen/ivonne.preusser/
https://www.th-koeln.de/personen/janine.bunzeck/
https://www.th-koeln.de/personen/janine.bunzeck/
https://www.rwi-essen.de/cara-ebert
https://www.professoren.tum.de/steinert-janina
https://www.htw-berlin.de/hochschule/personen/person/?eid=3583
https://www.htw-berlin.de/hochschule/personen/person/?eid=3463
https://www.socium.uni-bremen.de/ueber-das-socium/mitglieder/karin-gottschall/

